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Wer von D e s  c a r  t e s und seinem Vollender S p i n  oz  a auf dem 
geschichtlichen Wege zu L e i b n i z kommt, steht überrascht vor einer 
neuen Welt, einer Unendlichkeit von individuellen Kräften, die, unabhängig 
von einander, unabliissig tätig und unzerstörbar, jede eine Welt in sich 
bilden. In solche Einheiten löst sich das Weltganze auf; sie erschöpfen 
es. Kommt diese individuelle Sonderung den Ansprüchen eines Gemüts 
entgegen, dessen Selbstgefühl sich gegen das Zerfliessen im Spinozistischen 
All auflehnt, so befriedigt sie auch eine andere Gemütsforderung, löst- 
einen Widerspruch, zu dem wir durch eine Grundlage des D es  c a r  t e s schea 
Systems geführt werden - in der Stellung des Tieres zum Menschen 
und Naturganzen. 

D e s  C a r t e  s hat in seinem schroffen, keine Vermittlung zulassenden* 
1)ualismus von Körper und Geist die Tiere für seelenlose Maschinen 
gehalten, und er musste es, wollte er nicht seinen ganzen Bau erschüttern. 
Doch hat er wohl herausgefühlt, dass unbefangenes Naturempfinden der 
Prämisse zuliebe die Folgerung nicht zugeben würde, und kommt in den 
Briefen immer wieder mit einer gewissen eintönigen Starrheit auf diese 
Scheidung zwischen Mensch und Tier zurück. In der ITolgezeit traten 
ihm hierin Realismus und Idealismus gleicherweise entgegen: der Franzose 
Co n d i 1 1 a C mit seinem Traito des animaux; unser L e i b n i z an vielen 
Stellen seiner Briefe und Abliaadlungeiil), die bei ihm, wie überhaupt, an 

1) Die L e i  bii i z  schen Zitate und Verweisungen bez ieh  sich ineist auf 
die Ausgabe von D u t e n  s :  G. G. Leibnitii Opern omnia, Band 11, Teil 1, 
Genf 1768. Ein Teil ist entnommen dcr Saniinlung von E r d  m a n  n :  
G. G. Leibnitii Opera philosophica, Berlin 1810. Für Zitate aus der Theodicee 
wurde die Ausgabe von d e J a  U c o u r  t , Lausanne 1760, benutzt. Aus äussereii 
Gründen sind die angeführten Stellen und Verwcisiingen ,jedesmal abschnitts- 
weise zusammengestellt worden. 



Stelle geschlossener, erschöpfender Darstellung treten. Auch bei ihm 
wird das Problem des tierischen Lebens nicht nebenbei behandelt, sondern 
erscheint in grundlegender Bedeutung. Das bezeugt e r  selbst gelegentlich, 
wo er die Gründe angibt, die ihn von D e S C  n r t C s Lehre abgedrängt 
haben: <<Es schien mir auch, dass die Ansicht, welche die Tiere zu 
blossen Maschinen herabsetzt, unwahrscheinlich wäre, ja selbst der Ordnung 
der Natur widerspreche-. E s  gewährt einen eigenen Reiz, den Einfluss 
der Tierpsychologie in  dem systematischen Aufbau der 1, e i b n i z sehen 
Philosophie zu verfolgen, die Grenzen kennen zu lernen, die er d e r  
Tierseele steckt, und die Abgrenzung nach den Auffassungen der heutigen 
Tierpsychologie zu beleucliten. Von dieser1 drei Seilen soll im folgenden 
gehandelt werden. 

Die L e i b n i z sülie J>liilosoyliie ist atomistisch-dynamisch und ruht  
einzig auf dem Begriff der Monade. Von dieser muss das Wesentlichste 
hier zusammengestellt werden, soweit es fiir unsere Aufgabe notwendig 
erscheint. Die Monade ist nichts Anschaubares, sinnlich Erfassbares, 
sie ist ein Kraftpunkt, gleichsam eir, metaphysisches Atoni, wie L e i h n i a  
selbst es ausdrückt. Ihre Kraft ist eine immerwährend tätige, aber eins 
Kraft des Vorstellens, der Perzeption, verbunden mit einein ständigen 
Streben, das sich iiur auf tlas Wesen der Monade, die vorstellende Kraft, 
richtet und macht, dass die Monade von einer Vorstellung zur andern 
übergeht. Die Vorstellungen der Monade sind ihre Erregungen, die 
bedingt sind durch ihre Beziehungen zu allen andern Monaden des 
TJniversunis. In diesem Siniie genommen ist die Monade *Darstellung 
der Vielheit in  der Einheit* oder die Monade ist, ein <lebendiger und 
immerwährender Spiegel des Uiiiversums~. Dass die Nonade das gesamte 
Universum widerspiegelt, erscheint uns zunächst schwer verständlich, 
Denkeil wir uns aber ein brstirrimtes kleines Sandkorn. Kein Physiker 
bezweifelt, dass es in  ganz festen Beziehungen zu jedem beliebigen andern 
Sandkorn unseres Erdl)alls, ja zn den Massen ferner Gestirne, des Saturns 
so gdt wie des Sirios, steht. E s  ist Massenanziebui~g, fest bestimmt 
nach Grösse und Richtung, derart, dass jede Änderung auf der einen 
Seite eine entsprechende Anderuiig auf der andern Seite nach sich zieht. 
Gleichviel wie gross sie ist, sie ist da. In diesem Falle würde, wie 
L e i b  n i z  von der Monade es sagt, ein alles diirchscliauender Geist, 
dem nichts verborgen bleibt, in  den inneren Zustanden des Sandkorns 
die Bewegungen des Sirius ebenso gut wie Bildung und Untergang 
fernster Welten erblicken. Das Sandkorn wäre ein Spiegel der ZustHnde 
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im Weltall. So haben wir die Monade als *Spiegel des Universums* 
au verstelin. 

, Die vorstellenden Kräfte der Monaden sind im allgemeinsten Begriffe 
als blosse Vorstellungen bewusstlos, es sind zwecktiitige Kräfte oder 
Ent~ickelungskräfte, die mit eingeborenem Streben die selbständige Ent- 
wickelung der Monade und ihre angemessene Stellung und Einordnung 
in das Weltganze bewirken. Denn die Monaden, die ihrem Wesen nach 
seelische Einheiten sind, sind die wahren Weltbürger, und sie sind die 
einzigen; die Körper, an die sie für unsere Auffassung gebunden sind, 
fiind nur Ersalieinuiigen, Phänomene. Und wie keine zwei Blätter eines 
Baumes, sagt L e i b  n i z ,  genau dieselbe Gestalt aufweisen, so gibt es 
auch keine zwei Monaden von genau derselben Eigenart, sie sind grad- 
weise unterschieden durch die grössere und geringere Klarheit und 
Deutlichkeit der Vorstellungen. Man kann aber doch in dem unendlichen 
peicli der Monaden, der das All erftillenden Seelen, in den vorstellenden 
Kräften nach ihrer grösseren oder geringeren Vollkominenheit drei grosse 
Gruppen unterscheiden : Die deutlichste Vorstellung ist die bewusste, 
die am tiefsten stehende ist die dunkle Vorstellung, die kcin anderes 
und noch weniger sich iiiiterscheidet. Zwischen beiden steht die, mit 
eiirem mittleren Grad von Deutlichkeit und Gedächtnis ausgestattete 
.Vorstellung, die 1, e i b n i z  Empfindung nennt. Wir haben also in auf- 
steigender Reihe : cinfache Monaden oder E ii t e l e C li i e n im engeren 
Sinne, empfindende Monaden oder S e  e 1 e n unti drittens mit Bewusstsein 
und Vernunft begabte Seelen oder G e i s t e r. 

Aus diesen wenigen Sätzen lässt sich bereits erkennen, wie Leibii iz  
die Kluft zwischen den zwei nebeneinander bestehenden und sich aus- 
schliessenden Substanzen des L) e s  C s r t e s , dem Geistigen und Materiellen 
eu überbrücken sucht, und welche wichtige Aufgabe dem tierischen Leben 
bei dem Aufbau des Monadenreiclies zufällt. Bevor wir diesen Gedanken 
weiter verfolgen, ist es notwendig, das mittlere Glied der Reihe vor- 
stellender Kräfte genauer ins Auge zu fassen. 

Es ist das grosse Verdienst von L e i b  ii i z ,  dass er in unserer 
eigenen Seele Zustände entdeckt hat, die von der Höhe des bewussten Lebens 
EU dem unbewussten hinabftihren, die, als unvollkommene Bewusstseiiis- 
zustilnde eine Verbindung herstellen zwischen der Helle des vollkommenen 
Bewdsstseins und dem Dunkel der in Nacht oder Dämmerung verharrenden 
Naturwesen, zwischen Natur und Geist. Nach L e i  b n i z  ist eine Vor- 
stellung. k l a  r , sofern das Vorgestellte von anderen Vorstellungen unter- 



schieden wird, im entgegengesetzten Falle ist sie d u 11 k e 1. Wenn die  
Vorstellung klar ist und zugleich ihre inneren Beziehungen und Element& 
erkannt werden, ist sie d e  U t l i c  h. E s  gibt aber auch ein Vorstellen, 
das klar ist in  der äusseren Unterscheidung, aber unvollkommen irn 
innercii Erkennen, also der Deutlichkeit entbehrt, und dieses heisst 
V e r  w o r r e n .  Die verworrenen Vorstellungen spielen in  der L e i  b n i z  schen 
Psychologie eine bedeutsame Rolle, sie stehn i n  der langen Stufenreihe iii 
der Mitte zwischen den äussersten Polen, der vollliomn:ensten, deutlichsten; 
bewussten und der, aller Unterscheiduiigskraft entbehrenden dunklen 
Verworren sind nach L e i b n i e  die reinen, auf nur äusserer Unterscheidung 
fussenden Sinnesempfindungen, wie sie dem Tier zukommen, in  denen 
aber auch die menschliche Seclentätigkeit zum gossen Teil befangen 
bleibt. Denn wie sich das Tier erheben kann zu Vorstellungen voq 
grosser Bestimmtheit und Klarheit, die aber immerhin verworren bleiheri 
wegen der mangelnden Deutlichkeit, so Bann auch die vernünftige 
Seele, der Geist, tief herabsinken von der Höhe des vollen Bewusst- 
seins zu der Getrübtheit vollständig undeutlichen oder unklaren Vor; 
stelleiis. I 

Hiermit enthtillen sich uns die Keime von zwei wichtigen Gesetgen 
der L e i b n i z schen Pliilosophie, dem Gesetz der Stetigkeit (K~ntinuität) 
urid dem damit verbundenen Gesetz der Harmonie. E s  ist  der Mathe7 
inatiker L e i b n i z , der im Gesetz der Stetigkeit zu uns spricht. I n  dar, 
Reihenfolge der Zahlen, in dem Zusammenhang der geometrischen Gebilde 
sind es die unendlich kleinen Differenzen (Differentiale), welche unmerki 
bare Übergänge von jeder ürösse zur folgende0 der Reihc bewirken, 119 
derselben Weise crscheint ihm Stetigkeit, welche Analogie voraussetz,tt, 
in den Reichen der Natur und des Geistes. dNicl-its geschieht mit einem 
Schlage. Es ist einer meiner grössten und bewährtesten tGrundsät~e;  
dass die Natur niemals Sprtinge macht. Ich habe dies schon frtiher 
das Gesetz der Kontinuität genannt, und die Anwendung desselben ist 
höchst wichtig in  der Physik. Dieses (iesetz bewirkt, dass man immer 
vom Kleinen zum Grossen und umgekehrt eine mittlere Sphsre durch- 
wandert, von Grad zu Grad, von Teil zu Teil . . . . , So lässt sich 
schliessen, dass unsere bemerkbaren Vorstellungen in einer graduellen 
Entwickelung aus den Vorstellungen entstehen, die zu klein sind, um 
bemerkt zu werden. Urteilt man aiiders, so kennt man in der Ta t  
wenig die unermessliche Feinheit der Dinge, die immer und überall eil) 
wirklich Unendliches in sich schliessen.~ 



Unter dieseln Gesichtspunkt erscheint L e i b n i z die Harmonie des 
Universums, als eine Weltordnung von kontinuierlicher Reihenfolge ana- 
loger Wesen, als ein kontinuierliches Stufenreich von Kräften, die von 
niederen zu hijheren mit graduellen Unterschieden fortschreiten. «Es sind 
die kleinen (undeutlichen und bewusstlosen) Vorstellungen, durch welche 
ich die Weltharmouie erkläre... Und diese Weltharmonie bestellt in der 
Ordnung, Vollkommenheit, Schönheit und Pracht des Universums, die 
Zeugnis ablegen von der höchsten Weisheit seines Schöpfers. I) 

* 
Die Vollkommenheit der Weltordnung wird bewirkt durch die 811- 

gegenwart der iiidividuellen, aber zum geordneten Ganzen sich zusammen- 
fugenden selbsttätigen KrBfte. der Monaden. Sie sind allgegenwärtig, denn 
es gibt keine Materie, welclie selbsttätige Kräfte nicht enthielte, um uns 
uneigentlich auszudrüclren. In Wirlrlichkeit sind ja die nichtwalirnehm- - baren Kräfte das wahrhaft Seiende, die wahrgenommenen Körper nur ihre 
Erscheinungen, aber wir gebrauchen die uneigentliche Ausdrucksweise, 
gleichwie wir (wider besseres Wissen) nach der Erscheinung von Auf- 
und Niedergang der Sonne sprechen, weil die wirkliche, verursachende 
Bewegung der Erde von uns nicht wahrgenommen wird. Den Körpern 
irn allgemeinen fehlt die Einheit. Das gilt besonders von dem 
unorganischen Körper, der keine fahrende Monade hat. E r  ist nur 
ein Agregat, ein Gemenge (agrkge, assemblage). Eine herrschende 
Bionade hat erst die Pflanze. bei der man deshalb auch von Seele sprechen 
kann, obwohl wir von ihrem Seelenleben nicht viel mehr wissen, als dass 
ee Mannigfaltigkeit in der Einheit (vsribtb dans l'unite) mit Vorstellen 
und Streben ist. e, 

Mit vollem Recht aber bezeichnen wir die geistigen Kräfte des 
Tieres als Seele, denn die Vorstellungskraft steigert sich bei ihm zur 
Empfindung d. h. zu einem  deutlicheren Vorstellen mit Aufmerksamkeit 
und Gedachtnis,~ wobei Aufmerksamkeit in der klareren Unterscheidung 
einer Vorstellung von andern und ihrer Bevorzugung besteht. Über 

1) Extrait d'une lettre a Mr. H s y 1 e. Er d m a n ii S. 104. - Consid. s. 1. 
doetrine d'un espr. univ. E rdm a n  n S. 182. - Consid s. 1. prineipe de vie. 
D U t e n s 8. 42. - Nouv. essais s .  I'entendement humain. E r d  m a n  n S. 198. - 

2) Cum dico nullsm partem materiae esse, quae non monades coutineat 
An D e s  ß o s s e s. D u t e n s S. 268. --- Massa nihil aliud est quam 

phaenomenon, ut Tris. An D e s  B o s s e s .  D u t e n s  S. 289. - A n  B o u r g u e t ,  
D u t e n s  S. 331. 



diese erhöhtc Vorstellung kommt das Tier nicht hinaus. Die Vor- 
stellungen der Tiere erheben sich in der Unterscheidung bis zu grosser 
Bestimmtheit, .<ohne dass man ihnen deshalb das Denken oder die 
Reflexion über das Objekt desselben einzuräumen nötig hat,. Zur 
Abstraktion <gehört die Beschauung des vom Einzelnen abgesonderten 
Allgeriieinen, folglich die Erkenntnis ~llgemeiner Wahrheiten. Diese 
aber fehlt dem Tier., Dasselbe gilt vorn Urteilsvermögen, denn das 
Urteil ist die Darstellung eines Gedankens, und «Gedanken hat das Tier 
 nicht^. Damit entfällt auch die Möglichkeit des Schliessens. Grade 
hierin irren so viele, die sich durch den Schein täuschen lassen. An 
zahlreichen Stellen der Abhandlungen und Briefe spricht sich L e i b n i z 

klar und bestimmt hierüber aus. Der Punkt ist wichtig: werden den 
Tieren die hühercn logischen Operationen zugestanden, dann fallen ihnen 
die niederen von selbst zu. Und wenn wir sachlich urteilen, mltssen 
wir <den Tieren etwas Vernunftartiges in der Verbindung der Ver- 
stellungen einräumen, das aus den Empfindungen allein nicht entsteht*. 
Wie liegt also die Sache T' Worin besteht das ~Vernunftartige„ Ver- 
standähnliche? ') 

Wir bemerken bei den Tieren häufig ein Verhalten, das verntinftiger 
Überlegung täuschend ähnlich sieht, weil sie gewisse Folgen zu ver- 
knüpfen scheinen. Es gibt aber *verschiedene Arten der Folgerung, 
erfahrungsmäisige und vernünftige. Das Verknüpfen aus der Erfahrung 
ist uns mit den Tieren gemein und besteht in der Erwartung, dass das, 
was erfahrungsgemäfs einige Male verbunden gewesen ist, sich wieder 
verbunden zeigen werde .* Darauf beruht die Gewöhnung und Abrichtung 
de r  Tiere durch Lohn und Strafe. -In der Beziehung sind sie grad 
wie die Kinder., Freilich auch der vernünftige Menscli hält sich an 
die zufällige Verkntipfung von Vorstellungen oder Ereignissen. .Bei 
drei Vierteln unserer Handlungen sind wir blossc Empiriker.% <Aber 
der  Mensch, soweit er nicht nach dcr Erfahrung, sondern nach ver- 
siünftiger Überlegung handelt, vertraut nicht den Versuchen allein oder 
der Induktion aus den hesonderen Fällen a posteriori, sondern schreitet 

1) Sensio enim est perceptio, quae aliquid distincti iuvolvit et com 
attentione et memorisl conjuncta est. Commentatio de anima brut. D U t e n s 
S 232. An W a g n e r .  D u  t e n  s S. 127. -- . . . (l'abstraction) demande une 
consid4ration du commuii, s6parb du particulier, et par consequant il y entre 
1s connaissance des v6rit6s universelles, qui n'est point don6e aux betes, 
Nouv. essais s. l'entend. huni. IX. E r d m a n n  S. 237. 



mit  Vernunftgründen a priori vor., Reiner Empiriker ist *der Arith- 
metiker, der nur die Regeln lehrt, deren Grund e r  selbst nicht kennt*, 
oder *der Arzt, der nur praktische, nicht aber theoretische Kenntnisse 
 hat^. <Wie der Unterschied zwischen einem, der erfahrungsgemäis, 
und einem, der vernunftgemäis urteilt, so ist der Unterschied zwischen 
der Folgerung der Tiere und dem Vernuiiftschluss des Menschen.» 
&Die Folgerungen, welche die Tiere machen, sind nur ein Schatten von 
Schlüssen, . . . . weil sie die mannigfaltigen Umstande als wirklich 
verbunden halten, da  es doch nur ihre Bilder im Gedächtnisse sind .* 
I n  dieser aAssoziation* besteht das ganze «Raisonnement;. der Tiere. l) 

Aus diesem Grunde gelangen die Tiere nicht zur Erkenntnis not- 
wendiger Wahrheiten, sie bleiben stecken irr1 Erkennen des Zufälligen, 
das ihnen durch die Sinne vermittelt wird. .Der urspriingliclie Bewcis 
notwendiger Wahrheiten kommt aus dem Verstande allcin, andere Wahr- 
heiten entstehen aus der ICrfalirung oder aus den Beobachtungen d e r  
Sinne., *Die Ideen, die aus den Sinncii entstehen, sind verworren. 
Folglich werden auch die von ihnen abhängenden Wahrheiten wenigstelis 
zum Teil verworren sein. Die intellektuellen Ideen und die davon 
abhängenden Wahrheiten sind deutlich.> Was über die Assoziation 
hinausgeht, ist nur in unserem Verstand (intellectus) möglich, .und d i e  
Übung dieses Vermögens treffen wir bei den Tieren nicht an>, 2, 

Zwischen der Verstandesfiihigkeit des Menschen und den Vorstellungen 
der Tiere gibt es kein Mittelding, wenngleich es nach dem Gesetz der 
Kontinuität ein einer andern Welt Mittelgeschöpfe zwischen Menschen 
und Tieren geben mag., Aber zwischen Menschen- und Tierseele, wie 
wir sie kennen, ist der Unterschied unendlich gross, denn der Mensch 
ragt nicht nur durch seine Verstandeskraft über das Tier weit hinaus, 
ihn zeichnet auch aus, dass e r  eine moralische Persönlichkeit ist. Und 
das macht ihn so erhaben ober das Tier, das keine Persönlichkeit hat  
und kein Ichbewusstsein. Mit Vernunft und Freiheit *fehlt dem Tier 
auch das Rechtsbewusstsein und die Gottesgemeinschaft? durch welche 
der Mensch Bürger im Gottesstaat wird, %dieser wahrhaft allnmfassenden 

1) . . . . quelque raison de la liaison des perceptions, qiic los Sensations 
seules ne sauroicnt donner. Nouv. essais. Erd  m a n  n 8.237. - Monadologie, 28. 
E r d  m a n  n 8. 707. - Comment. de anima brut. 14. D U t e n  s S. 233. - Les 
consdcutions des b6tes ne sont qu'une ombre du raisonneinent. Nouv. essais, 
Avant-propos. E r d  m a n  n S. I95 und 11, 33. E r d  m an  n S. 296. 

2) NOUV. essais. E r d m a n n  8. 209. 210. 2.51. 



Monarchie, der moralischen Welt in der natürlichen, dem erhabensten 
und göttlichsten unter den Werken G o t t e s ~ . ~ )  

Deshalb müssen wir auch einen Unterschied machen zwischen der 
Unvergänglichkeit des Tieres und der Unsterblichkeit des Menschen, 
<die in der Erhaltung seines 'Ichbewusstseins besteht>. Alle Monaden 
bcstehn seit der Erschaffung der Welt, sie sind unvergänglicli, entstehn 
nicht in der Zeit und gehn nicht unter. Sie  verhalten sich in d e r  
Beziehung wie die Atome der Atomisten; sie sind ja auch genau ge- 
nommen, .als die wirklich einfachen und uriteilbaren Substanzen, d i e  
einzigen und wahren Atome der Natur*. Zeugung und Erzeugung wider- 
sprechen einer solchen Auffassung nicht. Was durch sie vor uns hin- 
gestellt wird, ist nur ein Entwickelungsprcidukt, ist Auseiiianderfaltung 
von schon vorhandenen Keimen und Samen, in  denen der Organismus 
präformiert ist in der Weise, dass die Präformation zurückreicht bis  
nach dem letzten denkbaren Glied der Entwickelung, der Schöpfung. 
Einen solchen lebendigen Zusammenhang muss man annehmen, denn 
andernfalls müssten die Geschöpfe irgendwann einmal auf natürlicliein 
Wege entstanden sein, während doch die mechanischen Gesetze nicht 
zureichend sind bei der Bildung eines Geschöpfes. 2, 

Und wie die Entwickelungskräfte, als welche wir uns die Monaden 
denken, *mit der Welt beginnen, ebenso werden sie erst mit der Welt  
enden>. Die Kräfte, die nicht auf natürliche Weise entstanden sind, 
können umgebildet werden, aber nicht einfach untergehn. E s  ist des- -- 

1) Si nous distinguons I'homme de la bete par Ia faculte de raisonner, 
il n'y a point de milieu, il faut que l'animal, dont il s'agit, l'aie ou ne l ' a i ~  
Pas. Nouv. essais. E r  d m a n  n S. 354. 392. - - Brutorum ctnimae personam non 
habent. An D e s  B o s s e s .  D ii t e n s S. 276. -- . . . . puisque les betes, antant 
qu'on en peut juger, manquent de cette rdflexion, qui nous fait penser tl nous- 
m&me. Consid s. 1. princ.de vie. D u t e n s  R.12.- A n W a g n e r .  D u t e n s  
S. 239. - Monadologie. E r  d m  a n n  S. 712. - 

2) Theodicee I S. 583. 58.5 . . . solus ex notis nobis anin~alibus homo habet 
Personae immortalitatem, quippe quae in conscientiae siii conservatione consistit. 
An D e s  B o s s e s. Du t e  n s S. 276. -- . . . . les substances vcritablement simples 
et indivisibles, qui sont les seuls et  vritis atomes de la nature. Theodicde 
I 8. 584. - . . . que l'animal et tout autre siibstance organisee ne commence 
point, lorsque nous le croyons, et que sa  g6neratiou apparente n'est qu'um 
ddveloppement et Une espece d'augmentation. Syst. nouv. d. 1. nat. D ii t c n s 
S. 51. - J e  suis donc de I'avis que les loix du Mechanisme toutes seules nck 
sauroient forrner un anjnial, lil. o i ~  il n'y a rien encore d'organisd. Consid. 
s. 1. princ. de vie. D u  t e n  s 8. 43. 



halb eine natürliche Folgerung, <<dass das Tier, wenn es niemals auf 
natürlichem Wege beginnt, auch niemals auf natürlichem Wege endet*. 
Was wir Tod nennen ist nie Vernichtung, nur Verminderung, Umbildung, 
Mriedereinfaltung des Auseinandergefalteten. Aber ein Unterschied ist 
zu machen. Bei der Fortdauer der tierischen Seele handelt es sich nicht 
um Erhaltung einer Persönlichkeit, und daher spricht man bei ihm von 
Unvergänglichkeit, nicht von Unsterblichkeit. l) 

So tragt jedes Geschöpf an sich und in sich die Spuren der Ent- 
wickelungszustiinde, die vor ihm gewesen sind, und die, in die Zukunft 
weisenden Keime dessen, was einmal sein wird, *die Spuren alles dessen, 
was ihm geschehen ist und geschehen wird*. Und es wiederholt sich 
im Einzellebeii des Tieres, wie jedes Geschöpfes, das Gesetz der Kon- 
tinuität, das die Harmonie des Weltalls, seine Ordnung, Vollkommenheit 
und Schönheit ausmacht. Die kontinuierliche Entwickelung des Tieres 
macht auch s e i n e  Vollkommenheit und Schönheit aus. *In der Organi- 
sation der Tiere liegt weit mehr Kunst als im schönsten Gedicht der 
Welt oder der schönsten Erfindung, deren der Mensch fähig ist.= So 
fügt das beseelte Tier, das auch in der kleinsten Gestalt ein Wunder- 
werk ist, mit seiner wunderbaren Organisation harmonisch sich ein in 
die Herrlichkeit des Weltenbaues, des erhabensten Werkes des Schöpfers. 
Und wer in der Harmonie des Universums Gott sucht, findet auch 
*einen Beweis für das Dasein Gottes in den Wundern der Natur, wie 
sie besonders in dem Bau der Tiere zu Tage treten? und erkennt in 
der Annahme einer Tierseele nicht eine lierabwürdigung des Menschen, 
sondern einen Beweis für <die majestätische Grösse G o t t c s ~ . ~ )  

I 

1) . . . si l'animal ne cornmence jainais naturellement, il ne finit pas 
naturellement non plus. Monadologie. E r d  m a n  n S. 711. -- . . . je juge de 
la conservation de I'ame, lorsqu'elle est crBBe une fois, que l'animal est conserve 
aussi, et que la mort apparente n'est qu'un enveloppement . . . ni que ce qui 
ne cornmence point naturellenient, puisse cesser par les forces de 1s nature. 
Theodicee I S. 585. 

2) . . . . des traces de tout ce qui lui est arrivC, et de tout ce qui lui 
arriveria. An B a  s n a g e. E r  d m a n  n S. 152. -- . . . . qu'il y a plus d'artifice dans 
l'organisation des animaux que dans le plus beau Poeme du monde, ou dans 
la plus belle invention dont I'esprit humain soit cspable. Theodic6e I S. 352. 
- . . . la preuve de I'existence de Dieu tir6e des merveilles de la Nature, 
qui paroissent particuliBrement dans la structure des animaux. Consid. s. 1. 
princ. de vie. D U t e n s  S. 43. - Qui vero brutis aniinas . . . ~iegant, illi divinam 
mnjestatem non satis sgnoscunt. De vi activa corporis. An W a g n e r .  
D u t e n s  S. 229. 



Wir müssen es uns versagen, die I, e i b n i z sche Tierpsychologie in  
ihrem ganzen Umfang einer Besprechung zu unterziehn und beschränken 
uns darauf, den Teil eingehend zu prüfen, der bei dem heutigen Stand 
der Tierpsychologie im Vordergrund des Interesses steht und Anspruch 
auf Beachtung auch bei denen machen kann, die tierpsychologischen Unter- 
suchungen ferner stehii. Bei aller grundsätzlichen Wesensgleichheit der 
Monaden setzt L e i  b n  i z doch eine starke Verschiedenheit nicht bloss 
für die Individuen, sondern einen bedeutenderen noch für die grossen 
Gruppen, in die das Naturganze sich gliedert. Auf der einen Seite also 
ein Panpsychismus, wie beispielsweise bei F e C h n e r , der in der *Tages- 
ansicht- sagt :  -Sofern nach der Tagesansiclit nicht bloss Menschen und 
Tiere, sondern gar  Pflanzen und Sterne ihre  eigene Seele haben, wird 
nicht auch der Kristall mit einer solchen bedacht sein wollen?* Auf 
der anderen Seite eine Unterscheidbarkeit in  den Qualitäten, die sicli 
der Gliederung der anschaubaren Welt anzupassen sucht. Gleichheit und 
Ungleichheit widerstreben da  einander oder suchen Verschmelzung als 
*Verschiedenheit in  der Glcicliheit=. so dass nach dem Gesetz der Stetig- 
keit das Bild eines fortschreitenden, lückenlosen Ganzen entsteht. Denn 
die *metaphysische Lücke* ist es grade, der die L e i b  n i zsche Welt- 
anschauiing aus dem Wege gehn will; sie stört die Harmonie, hindert 
die Vollkommenheit und widerspricht der höchsten Weisheit. 

Aber macht uns, wie unser kurzer Abriss dartut, nicht L e i b  n i z  
selbst auf eine solche Lücke aufmerksam'? E r  nennt den Abstand von 
Tier und Mensch unendlich gross. ungeheuer und findet keine Ver- 
mittelung zwischen der menschlichen und der Tiermonade, und das 
Unbehagen über die Kluft, die Unterbrechung der gesetzmäbigen Stetig- 
keit ist so goss ,  dass e r  sich und uns durch den Gedanken zu be- 
ruhigen sucht, es möchte dem Gesetz der Kontinuität vielleicht in einer 
anderen Welt durch Mittelgeschöpfe zwischen Mensch und Tier genügt 
sein. Wie L e i b n i z sicli die Mittelgeschöpfe denkt, erfahren wir nicht, 
e r  begnügt sich mit der Feststellung des sprunghaft unendlich Über- 
ragenden der  menschlichen Seelc und findet entscheidend den Besitz von 
Verstand, Vernunft (im teleologischen Sinne), Ichbewusstsein, Freiheit, 
Rechtsbewusstsein und damit moralischer Persönlichkeit. Uns interessiert 
lediglich, wie L e i b i t i z  die Grenze zwischen Mensch und Tier auf dem 
Gebiete der intellcktuellen Fähigkeiten ansieht. 

Das Tier hat nach L e i  b n i z Vorstellungskraft, verbunden init Auf- 
merksamkeit und Gedächtnis, wodurch ihm die Bildung von Assoxiationeii 



ermogliclit wird. Hier ist seine Grenze. L e i b n i z gebraucht den Aus- 
druck Assoziation für Tiere allerdings nur  einmal, und zwar in  den  
Nouveaux essais sur l'entendep~ent humain, aber an allen Stellen - und 
es sind deren sehr viele - wo er  über die Grenzen der Tierseele und 
ihren Unterschied voii der Seele des Menschen spricht, bezeichnet e r  die 
Sache so genau, dass über seine Meinung kein Z~veifel sein kann. Z a r  
Veranschaulichung bedient e r  sich sowohl in  Briefen wie in  Abhand- 
lungen (z. B. Comment. de anima brut. D U t e n  s S. 233) ganz regel- 
mäi'sig desselben Beispiels, dass nämlich ein Hund, der einmal mit dem 
Stock gezüchtigt worden ist, beim blosseii Zeigen des Stockes a n  das  
erlebte Schmerzgefühl erinnert und entweder zum Fliehen angetrieben 
oder veranlasst wird, dem Befehle seines Herrn zu gehorchen. E s  ist  
nach L e i b n i z eine Folgerung, die das Tier hierbei macht, aber es ist 
eine Folgerung aus der Erfahrung, eine Verbindung von Erfahrungs- 
bildern, rein zufällige Verknüpfung sinnlicher Erlebnisse, die ebensogut 
anders hätte sein können, nicht Erkenntnis einer Notwendigkeib. Und, 
fügen wir hinzu, es ist ein leidendes Erfahrt?n, das dem Tier  aufgezwungen 
wird und aller eigenen Kraft, aller selbsteignen psychischen Tätigkeit 
entbehrt. Das ~Vernunftäl~nliche= wird also als ein Trugbild, eine 
Täuschung, als *Schatten* einer vernünftigen Überlegung erkannt. Eigene 
Gedanken, Verstand, Intelligenz hat  das Tier nicht, liber eine passive, 
gelernte oder angelernte Assoziation wie Stock und Schmerz kommt es 
nicht hinaus. Der Mensch wird klüger und geschickter und verfällt 
durch Nachdenken auf neue Methoden; die Tiere bleiben, wie sie sina 
(les cerfs ou les lihvres de ce temps ne sont pas plus ruses, que ceux 
du temps passe. Nouv. ess. E r d i n  a n  n S. 195). Brechen aber a n  
dieser Grenze die psychischen Fähigkeiten des Tieres so schroff ab, wie 
L e i b n i z meint, oder lassen sich im Seelenleben der Tiere Erscheinungen 
auffinden oder herbeiführen, die nach den intelligenten Handlungen der  
Menschen hinüberleiten? Das ist die Frage, die wir zu beantworten 
versuchen wollen. 

1)as Leben der Tiere scheint sich in der Tat zu erschöpfen in Hand- 
lungen, die wie Mechanismen ablaufen. E s  sind zum Teil ererbte Auto- 
matismen, lieflege und Instinkte, zum Seil erworbene Gewohnheiten. 
Instiiikte und Gewohnheiten haben viel Gemeinsames. Von Geburt her  
oder durch frühere Erlebnisse sind der Psyche gewissermafsen Spuren 
aingedriickt, Engramme, Nervendispositionen, Nervenstimmungen, Resi* 



dueii, Bahnen, oder wie man sonst sie heissen mag. Werden diese ge- 
troffen durch äussere oder innere Empfindungsreize, die ihnen angepasst 
sind, dann werden dadurch zweckmäfsige Bewegungen ausgelöst, die ein- 
fach oder zusammengesetzt sind, je nachdem die einzelne Bewegung selbst 
wicder begleitet ist von kontrollierenden und antreibenden Reizen, die 
zu weiteren Rcwegungen iri derselben Richtung Anlass geben. So ent- 
steht eine Reihe assoziierter zweakdieiilicher Bewegungen, ein Kettentypus, 
indem durch den ursächlichen Reiz ein bestimmtes erstes Reihenglied in 
Wirksamkeit tritt, dern in bestimmter, fester Ordnung die weiteren Tätig- 
keiten wie Kettenglieder mechanisch nachfolgen. Zwei instruktive Bei- 
spiele des Kettentypus finden sich in L l o g d M o r g a n  s Werk .Instinkt 
und Gewohnheit*. 

Eine solitär lebende Biene, Osmia papaveris, gräbt in sandigen Erd- 
boden ein senkrechtes Loch in Form einer bauchigen Flasche, schneidet 
dann Streifen aus den Blumeiiblättern des roten Klatschmohns und tapeziert 
hiermit die Wände dcr kleinen Höhle aus. Alsdann trägt sie Blüten- 
staub und Nektar der blauen Kornblume auf den Boden der Zelle, legt 
oben auf dic Masse ein Ei, verschliesst die Höhle locker mit den 
.oberen Mohnblättchen und fiillt den IIals bis zunl Rande mit Erd- 
krümchen aus, sodass von dem Neste keine Spur mehr zu sehn ist. 

Wieviele Menscherimütter, mit all ihrem menschlichen Denken und 
Fühleri, bereiten ihre Wiege mit weniger Umsicht iind Fürsorge, als 
dieses Bicnenmüttcrchcri zu Iiaberi sclieiiit, das seinen Sprössling nie 
sehn und nie etwas von ihm wissen wird! So sehr zweckmäfsig sind 
alle diese zusammenpassenden und ineinander greifenden Handlungen, 
dass man selbst in der Wahl des Klatschinohns nach einein Grunde 
geforscht hat und die Zweckmäisiglreit in toxisclien Eigenschaften der 
Biumenblättcr finden wollte. Dürfen wir desliadb an Beteiligung der 
Intelligeuz in irgend einer Form bei der überaus vollkommenen IIand- 
lung des kleiiieii Tieres glauben'? Das folgende Beispiel wird uns die 
Entscheidung erleictitern. 

Noch merkwürdigere Iiistinlcthandlungeii, als die Osmia sie zeigt, 
findeil wir bei der Eiablage der Jucca-Motte. Aus den Staubbeuteln 
einer, nur eine Nacht sich öffnenden Juccablüte holt die Motte Blüteri- 
staub, knetet ein Knituelchcn daraus, das sie mit den borstigen Tastern 
unter dem Kopfe festliält, und fliegt damit zu einer zweiten Blüte. Hier 
ritzt sie mit der Legeröhre das Gewebe anz Fruchtlcnoten auf, legt ihre 
Eier zwischen die Samenanlagen und eilt schnell zur Narbe des Griffels, 



in die sie die befruchtende Pollenmasse hineinstopft. Von einem Teil 
der, durch die Befruchtung sich entwickelnden Samen und nur von diesen 
leben die auslrriechenden Larven der Motte. Und nur durch das Ein- 
greifen und die Hilfe der Motte wird die, sonst unfruchtbar bleibende 
Blilte der Jucca befruchtet. 

Bann hier Intelligenz im Spiele sein? Was bei der Jocca-Motte 
geschieht, gründet sich zum Teil auf wissenschaftliche Gesetze, die der . 
Mensch selbst noch nicht lange kennt, wie die Übertragung des Pollens 
einer Blüte zur Narbe einer zweiten. Und wie wundervoll geordnet ist 
der Zusammenhang der Lebensvorgänge zwischen Pflanze und Tier ! Will 
man dem Tier hierbei Einsicht und aberlegtes Handeln zuschreiben, 
dann dürften wir im F e c h n e r schen Gedankengang auch die Pflanze 
nicht ausschliessen und müssten ihr einen Grad von Überlegung eiri- 
räumen, die sich bis ZU dankbarer Gegenleistung erhebt. Wenn aber 
dieser wundervolle Zusammenhang von Tätigkeiten in seiner Gesamtheit 
nicht vorbereitet, eingeleitet und bis zum Ende überwacht wird von einer 
dberragenden Intelligenz, dann hat es auch wenig Sinn, bei diesen Vor- 
gängen an eine untergeordnete, nebenhergehende Beteiligung der Intelligenz 
zu glauben oder an zuschauendes, sonst teilnahmsloses Bewusstsein, dessen 
Sein oder Nichtsein an den Tatsachen nichts ändern würde. Solange 
also keine Notwendigkeit vorliegt, können wir Intelligenz ebenso wenig 
annehmen wie bei der Schmeissfliege, die ihre Eier an eine Aaspflanze 
legt, oder wie umgekehrt bei der Fleischfliege, die das strotzend ge- 
füllte Ovarium an dem vor ihr liegenden Aas nicht weiter entleeren 
lraiin, wenn ihr während der Legetätiglreit die Antennen abgeschnitten 
werden und sie den auslösenden Geruchsreiz nicht mehr empfangen kann. 

So giibe es also keine Möglichkeit, aus den Instinkthandlungen, die 
doch im wesentlichen das Leben des Tieres erfüllen, zu erfahren, ob das 
Tier über die L e i b n i z sche Grenze hinaus psychische Fähigkeiten besitzt, 
die intelligent oder intelligenzlhnlicli genannt werden dürfen? Einen 
Weg gibt es dennoch, man muss den mechanischen Verlauf, mag es 
Instinkt oder Gewohnheit sein, gewaltsam durchbrechen und sehn, wie 
sich das Tier dann verhält, oder ihm günstige künstliche Gelegenheiten 
schaffen, die auf eine selbsttätige Abänderung der Instinkte abzielen. 
Diesem Gedanken ging J. H. F a  b r e ,  der ausgezeichnete Erforscher 
des Insektenlebens, bei seinen Versuchen nach. 

Die Kleiberwespe klebt an wtirmere Winde reihenförmige Zellen 
aus feinerem Ton, die mit der Öffiiung nach oben wie eine Pansflöte 



aussehn, trägt in jede Zelle eine getötete Spinne und legt auf die Spinne 
ein Ei. Alsdann bringt sie eine weitere Anzahl getöteter Spinnen her- 
bei und legt sie als Nahrung für die künftige Larve zu der ersten 
Spinne hinzu, verschliesst die Zelle oben und holt nun von morastigen 
Plätzen der Umgebung viele Klümpchen gröberen Schlammes, mit denen 
das ganze zusamniengesetzte Nest aussen umkleidet wird, um groben 
Mörtel oder Stein nachzuahmen und auf diese Weise das Nest vor 
Entdeckung zu schützen. 

Eine solche Wespe fand F a  b r e beim Nestbau an der Wand eines- 
Küchenkamins, wo sie Wolken von Dampf und Rauch durchfliegen 
musste, um an die ausgesuchte Neststelle zu gelangen. E r  nahm, nach- 
dem die erste Spinne mit Ei  in tlie Zelle gelegt worden war, Spinne 
mit Ei  weg. Die Wespe brachte ruhig, als wenn nichts geschehn wäre. 
die weiteren Spinnen und verschloss wie gewölinlicli oben die Zellen. Als 
der Nestbau soweit gefördert war, dass die Wespe sich anschickte, die 
letzte Verkleidung aus gröberem Schlamm aiiaubringen, nahm F a  b r e , 
ehe die Wespe wiederkam, das ganze Nest von der Wand ab und steckte 
es in die Tasche. Jetzt waren von dem aschfarbenen Nest nur noch 
unbedeutende Randspuren an der Mauerwand, zwischen ihnen war der 
ganze Nestplatz weiss, wie der Mörtelbewurf der Wand. Die Wespe 
kommt und klebt ihre Schlammlrltimpchen genau so auf die leere Stelle, 
wie sie sie auf das Nest geklebt hätte, Kllimpchen nach Kliimpchen, 
dreissigmal geht sie und kommt mit den kleinen Sclilammbrockeii und 
erledigt ihrc Arbeit mit soviel ruhigem Eifer, dass man sieht, das Insekt 
glaubt, dass alles in schönster Ordnung sei. 

Das Experiment, hat also ein vollständig negatives Ergebnis gehabt. 
Die sozialen Insekten, deren psychische Fähigkeiten an1 höchsten stehn 
und nach W a s  man  n s Ansicht denen der Säugetiere nahelrommen, 
scheinen crie die übrigen Insekten nur einen *beschränkten Schatz von 
Fähigkeiten zu haben; die uns am begabtesten erscheinen, zeigen sich 
ebenso beschränkt wie die andcrn, sobald der Experimentator den Lauf 
ihrer Instinkte stört>. Vielleicht aber zeigt ein anderes, mit kunstvollen 
Instinkten begabtes Insekt einen höheren Grad von Urteilsliraft, als der 
Versuch mit der Kleiberwespe dartat. 

F a  b r  e wählte als Versuchstier die Raupe des grossen Nacht- 
pfauenauges, die sich zur Verpuppung anschickt. Das Gespinnst der 
Raupe ist eine höchst kunstvolle Arbeit. Es ist eine, aus mehrfachen 
Lagen bestchende, walzenformige Hülle, die am Hinterende des Tieres 



halbkugelig abschliesst, am vorderen, dem Kopfende, aber aussen kegel- 
förmig zuläuft, wie eine Fischrcuse. An diesem Ende legen sich die 
naclifolgeiiden inneren Lagen nicht einfacli glatt an die lorhergehende 
an, sondern der Winkel des Kegels wird in lockerer Sljinnweise mit 
jeder Lage flacher, so dass die letzte vor dem Kopfe liegende Fläche 
fast eben ist. Zuni Schlusse werden die walzenförmige Mitte und das 
kugelige Hinterende mit einem gummiartigen Klebmittel durchtränkt, 
nie aber der vordere lockere Konus. Stets hört die Gummierung an 
der Grenzlinie auf, wo die Walzenform in den Kegel übergeht. Technisch 
eine \vundervoll zweckmäisige Arbeit. Das erhärtende Klebmittel gibt 
dem Gespinnst Festigkeit und schntzt es, und die festere Hülle bietet 
den1 entwickelten Schmetterling einen festeren Stützpunkt, uni sich aus 
dem Gewebe vorn herauauarbeiten. Dort aber, an der locker ge- 
arbeiteten Spitze, ist wegeii der konischen Gestalt und der fehlenden 
Gummierung der Widerstand geringer und wird hier, an der schwächsten 
Stelle der Umhüllung, von dem Befreiung suchenden Tier leicht über- 
wunden. 

Während dieser kunstvollen und sinnreichen Spinntätigkeit wird 
die Raupe Gegenstand des Experiments. Nachdem die ersten Lagen des 
Kegels licrgestellt sind, schneidet F a  b r e die Spitze ab. Das Tier fährt 
ruhig mit dem nuii folgenden stumpferen Winkel fort. Mit einem zweiten 
Schnitt wird auch dieser Teil entfernt. Das Tier spinnt weiter mit 
dem, diesem Zeitpunkt entsprechenden noch stumpferen Kegelwinkel. 
Ein dritter Schnitt wird kurz vor dem Schlusse ausgeführt. %Die Raupe 
besetzt die Lticke mit Spinnfädcn, die sich zu einer Scheibe zusammen- 
fügen, wie bei den letzten Lagen der ungestörten Arbeit.* Das Tier 
nimmt also nach jedem Schnitt die Arbeit genau an der Stelle auf, wo 
es sie vor ihm gelassen hatte. Es hat also keine Ahnung von dem 
inneren Zusammenhang und Zweck seines Handelns. 

Pelopee, Grand-Paon . . . en ferons-nous des machines? Loin de rnoi 
cette idee. Dilrfen wir deshalb aus Kleiberwespe, Nachtpfauenauge 
Maschinen machen? Gewiss nicht, denn das Insekt, das wie einem 
Zwange folgt in der ererbten Arbeitsfolge, besitzt eine merkbare An- 
passungsfähigkeit an zufällig wechselnde Umstände. Beispielsweise in 
der Auswahl der Materialen, wie bei der Blattschneidebiene, die ihr 
Material gern nimmt von Pflanzen, welche aus Japan und Virginia ein- 
geführt wurden, und allmählich lernt, die Blütenblätter einer, noch nicht 
lange vom Kap eingeführten Pelargonie dem heimischen Material vorzu- 



~ieliii. Solchei~ Verhaltnisseri gcgenilber ist dic Psychc des Iiisektes - 
biegsam, wählt, passt sich an. Wo der sonst blinde Instinkt zufälligc3 

IJnistände antrifft, die irisbesondere das Bestelicii des Tieres oder ticr Art 
gefahrteii lröiinten. da kommen Fiiliigkeiteri heraus, die iii dciri Tier 
geschluiiimert, ~iclleiciit Geuerationen hiiidurch in dcr Art geschlafen 
habeil und durcli irgend eine Zufälliglceit jetzt plhtzlich crweckt werderl 
. . . . cela tlonne h penser que l'iilsecte qdit distinguer ce yui eoiivient 
Ic mieux. Diese Anpassungsfä1:igkrit rudimentäre Intelligenz- zu 
iieniien, \agt b' n b r c , sei vielleicht yc\%'ict, aller Untersciieidungsliraft 
rdi~cenieiueiit) k61irie man wolil sagcii, tlcriii cs cci immerhin ciii Sclirin. 
+.in Strahl rou lntelligenz (yuelque lnciii tl iritcllecst). Eine solche liiiter- 
.cheidungslrraft entdeckte F a  h r e aii tlri Osrriia tricornis heim Seitbau. 

Diese Osmia hat einen trockenen Ort iiotig für das Ncst iintl benutzt 
rnit Vorliebe leere Sclinecltt~nhiiuicr. in tlie llegcn nicht cinilriiigt. Voi 

Fa b r c s  Hause lagen, vom feuchte11 k:rdbotleii critfcriit. IIurt1t.n iiiim 
i'rockneii der Feigen. 1)ic Ilcitlcii bcstantleii aiis trc>c.kerieii Schilt- 
?tengeln, dic wegen der horizontaleii I,,lgr gcgen 1)urchirhssung gcsrliiit~t 
waren. Eines Sommers benicrlrtc F a b r e, (lass die Osmicii sicli in deii 
Scliilfstengeln zum Nesthau angcsieclelt hatten, sie Iiattcxii :11w edic 
spiralige Flächc des Sclincolrenliauscs crietzt tlurcli div lindrische 
Galerie des Schilfes rnit IIilfc dcs ~\.lcnsclieii~. Vnd iir zogen ion tl:~ 
.ib die Schilfstengcl den Schncclrenhauserii voi, weil tlic kleinere11 Zt~lleii 
der früher ausscliliipferideii Männclicri ~ortcilhafter in der N:ilic der 
Ntindung liegen, «das Schricckenl~aus rlalirr iiur ein mittclmäf~iges, gegen 
Schilf gern aufgcgebcncs Logis ist >. 

Aber ilocli mehr T)ic 0smi:i migt aucli «discerncrnciit. in tlcr 
_luswahl der Schilfstengcl. Sic niinint mittelstarke nur tlanil, nenn 
tliiiine nicht tla sind, nncl ganz ungeiii riirniiit sie sehr tlicLeri Schilf. 
ITiid dies hingt init einer Arbcits\\eise msamnieii, die. wie I: a b  r c  
~ a g t ,  auf Krakersparnis (6coiioinit~ clc 13 force) zurüclrsufuhrcii ist. 
Tm danneli Schilf wird zuerst die hintere Scheidewand gebaut, das Scliluss- 
itiick dcr \orhergelicnden Zelle uiitl Linfaiigsstuck der neuen Zelle. 1)ann 
wird gegen diese Wand Pollen und Honig geset7t, dnraut das Ei  gclcgt 
und znm Schluss die \ordere, tlcr Miiiidung ziigewaiidte Scheidewniitl het- 
gestellt. Aiidcr* bei inittelstarkein Schilf. Auf den Rau der hinteren 
Sclieide~aiitl folgt sogleich aucli tiie Elerstellung der vortlercri, in der 
aber ein runde. ~Kat~rriloclin Aurii Durc.lischlüpfcii bleibt. -411 tlieseb 
-teninit sicli die ßienc, urn Iio~iig ausiuwurgen uiid Bliitenstad~ abzu- 
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bürsteii, worauf. wie iiri vorigcii Falle, das Ei  qelegt wird. Erst  jetzt 
wird auch das Katzenlochw ~ersclilosseii. Ganz dicker Schilf zwingt 
die Osmia, rlen Reilienbnii auRugehcn. Oie Zellen bilden ein (fcwiri. 
von unregelmäSsigcn Polyoderii mit Neigung zum Etngenbaii, ohne iliii 
zu verwirklichen. Gegen Lebciisendc geht der Osmia die klciue Gahc 
adiscernement- wieder verloren. Sic ist ulifruchtbar genorden, legt 
keine Eier mehr, baut aber in ungeliernmtem Tätigkeitsdrang R,eihen wii 

Zellen, die leer blciberi iintl vcrschliesst sic. wie sic es in 90 ~weckvollci. 
Weise früher gemacht hat. 

Zeigt rlie tierische Psyche bci F a  b r c eiiic niclit uiierliebliclir- 
Abänderungs- uud Anpassungsf&liigkeit, so erscheint diese Pla~t~izi tä t  docli 
neben und an dem Auto~a t i smus  als e txas Zufälliges, Aussergewiihnliclies, 
Fremdes. In engere Verwandtschaft treten beide Kräfte in tlcii Aut- 
fassunge!) I<' o r e l s. I) 

Wie 13' o r c 1 in liri ayerc;ii de I'sycholoyic comporetl msfuhrt, Iiat 
das Nervcii-zentruni fiir Erreichung hcstirnmter Zwecke lwei Weisen tlei 
Wirkens, cinc autoinatisclic und cinr, tlcii Umständen sich anpasscncie 
plastische, die wir Intelligenz iienncn. 1)iesc Unterscheidung ist aber  
nur eine formale, denn in Wirklichkeit. stehn beide nicht in c' .incni 
Gegensatze, sonder11 vielmelir in engster Verwandtschaft zriciiianiler. 
Gewolinliciteii wie Instinkte sind soziisageii :~utomatisiertei. V~rst,nii(l, 
kristallisieitc Intelligenz. In jedem Fallc wertlen Heiz und Dewegung i i i  

den Sei-ven fortgepfl:tnzt tlurcli eiiic , i r t  molekularer Wellc (phgsil<aliscli, 
cheniisrh oller beides). die mit soriel gr l iss~rer  Leichtigkeit fortschreitet, 
je after die Welle die Nerven cturchläuft. Es ist ein Strcheri iiscli 
Kraftersparnis, wenn tlic _iTerventätiglicit die 'i'endenx Iint, sich rn 

fixieren und zu autoinatisicre~i in den (ie\~ohnheiten und tleii erbliclicri 
Instinkten der Rasse. Daher auch die viclfaclien Fsrbungeii und iiber- 
gänye vom Plastischeii zum Automatischen, die xu mechanisclien (+C- 

wohnlieitcn Iiinübcrlcitendcn Zivischenstufeii, tliit wir au\ vielfacli~i- 
eigener Erfahrung kcniieii. 

I3ei den Instinkten inilssen wir von1 Autoinatismus susgeliii, uiii, 
Zwischenstufen aufzufinden. Selbst, bei Instinkten, dic im mechanischen 
Verlauf volllromnieii ersclieinrn, heinerken wir bis\lcileii I'iicken, Pauseii, 

1) Nxpirienrrs i.1 roinsrc~iirs crititliies siii. les seiisstions des iuacctev. InSk.  

- -  1ji1 taperqu dc I'syüliologie coriipardc. I .  - Das Siniiosleht~il (Irr Iiisektci~. 
1910. --- Rulletiii ckr 1'1 Soc. Vaud. des scionces iiihtiirclles. 1S~I-k. 



Ilnterbrcciiungeri (intermcazo), tlcnn der automatisclic '4blaut wird IN:- 
stiindig gestört, verwirrt und durchhroclien von Widerstandeil, rlic sicir 
tlcni reiburigs!oseri Verlauf ciitgegcrislelleri. Siiirl tlic WiderstUntlr / i l  

schwach und können sich niclit ~ i i i .  Gcltuiig bringen, tlanii sicgt tlci 
Automatismus und geht scincn 'CVc;. 'i'riurnphiercn aber die Witlcrstiiiide. 
dann wird der Ai~toiiiatismus zrrl)rorheii, die ursprünglic*lic i'lastizitiit 
des lebeiidigen Protoplasmas sti?llt sich \\ietler her uni1 weist iieuc 
I3ahucn. Aber auch irn erstcii E':tllc, wo tlci. .lutoiii;ttismiii siegt, tbr- 
leidet cr tlurch tlcii Zwang tlcr Witlorst:iutlc leichte pln~tis(:hc Nodi- 
fikatioiien, so geriiig sie auch crscliciueri inögeii. 

b ' o r c l  liattc (las Nest einer algerisciieii Airicisc (Myriiiccoc~~tiis) 
iii ei~ieii (iarteri von Xiiricli verpflaiut, wo tlic Yiero, die in Algier stets 
iriit weit otfenem Nesteingang bauen, viel LLI leiilen linttcii tlurcli tcintl- 
liche ijberfällc einheimischer it~iciscri (1.nsiiib untl Tetraiiiorium). Im 
Suchen nach Schutz lernten die Myririec~ocystus, tlie fiffnuiig ilii-es Nestes 
riach uriil nach zu \erengen und zuletzt mit Erdkrüniclieri ganz &WAU- 
-,topfen, \las in Algier nie vorkommt. Nerkwüt.dig waren bci den 
Schutzmal'snalimeii tler Myrmecocystus auch die allm&liliclicn Fortschritte, 
tlie Steigerung des iils nützlich Erkaiintcn. Im April machten sie iiocli 
cin grosses 1,ocli wie in Algier untl verengten es nach und nach bci den 
riuberischcn Einbriichen tler feintlliciieii Ameisen, uni1 erst ~iiclircrc 
Monate später stopften sic es ganz xii, uiri c i  nur itn kleiiicr Stctllr nn 
sonnigen Tagen zu Ausgiiiigeii zu iitfncri. 

Eine andere auffalleiidc Instinktveräiitleru~ig beohaclitctc F o  r c l  bei 
cincm Nest von Camponotus, vor dem er einer1 Haufen mchrliafter Formica 
pratensis ausgeschüttet Iinttc. 1)ic Campoiiotus sind uiiscrc grßssten ein- 
heimischen Ameisen, aber sie gcliören zu den t'rictllichsteii, siiitl furcht- 
sam, nie fleischfressentl, verfolgen ihre P'ei~ide niclit, rauben Iieirie Puppeii 
lind verteidigen sich nur bei Angritfeii, iiitlem sie die k'eiiiile mit ilireri 
niächtigeri Kiefern zermalmen. Als bei F o r e  1 s Versuch die Cani~~onotus 
&ich von ihrem ersten Schrecken erholt hatten, giiigeii in ilieseni Falle 
tlie sonst so feigen Tiere zum Angriff riber, jagten die yratensis iri die 
Flucht, verfolgten sic 3 bis 4 Meter weit, raubten illre Puppen und 
schleppten sie, was sie sonst nie tun, ins eigene Ncht. Viclt: Caniptr 
iiotus, die Puppen trugen, liessen sie auf dem Wege f:tlleii - der 
liaubinstinl<t fehlt - die Mcliizahl aber br:tchtt: sie (loch ins Sest. 
50 nahmen diese ('amponotus in Gefahr und Not roriihergelicntl die 
kriegerischen und rüuberischeii Iristiiikte von I-li~ubibineisc~ri an, deren 
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tyl)isclic Vertiuter E'. saiiguiiicü uiid Polyergus ruf'esceiis sind. Abci wie 
t'remd diese Iiistiiilrt,(: ilir(3ni Wcsen sind, offenbirrt sich in deni E'alleii- 
lassen der frenidcii I'uppeii. Keinc sangaiiiea oder Amazone hät.te auf' 
den1 Wegc zuiri Nest die geraubte I'uppe fallcii lassen. 

L)ic l)iircliIii~ccliuiig'cn, Abänderungcii ilci. iin :t~llgenieiiic~i crstf1,rrt, 
sclieiiieiitlcii 1iistiiil;te Iiat F o  r e l  jm Auge, ~venri er von intermezao, 
simples act,i~ititi!s plastiques ou atlol~tivcs spricht. elinmcr wenn man 
die Ai~ieiscn in ausscrge~viiliiilichi: I'agcn bringt. wo ihr Instinkt versagt, 
tqui iriettciit I'iiistinct eil dkfaut), zwingt man ihr  Gehirn. sich den 
pliitzlicli entst;intlenei~ iieueii VcrliUltnissen iiacli Miigliclikeit aiizupasseii ... 
i):inn zeigt:ii sicli kleine (fahen l)l;rstzisclicr Geliirntätigkeit, (activith plsstiyiie 
eii petits .jets), otlcr \vic F o I- o I alt :~iiilerer. Stcllc siigt, kleiiie Gabcn von 
I~rt,cilsl;raf't (petits jets de ,jugenic?iit conscient, (10 combinaison. Kxpki. 
ct rein. crit. s. 1. s. tles ins.). die die 'riere aus den engen und fest.eii 
Grenzen ihres Automatisiiiuii Iirrausfülireii lind ihnen behilflicli sind. 
Scliwicrigkciteii zu übcrwintleii. z\\isclien zwei Gefahren eine Entsclieitii~iig 
zii ti.effcii usf'. E s  ist nur eiii Funke (i~lilicelle) vcrnüiiftigei. ober-  
lcgung, :~bcr er liel)t sickt ganz siclitbai von1 Automatismus a b  und ist 
wesensgleicli deis Intclligeiiz des Menscheii. Es ist dasselbe, \\las schon 
I ,  u b b o c k als Spuren ticsischcr Intclligene keiint und mit vestiges and 
qlimiiicriiigs of intclligeiice bczeic,hnet. 

Ans cigcncii Ileol~aclitungen Iiabc ich in1 Jahrgang 69 dicses Jalir- 
buclics zwci Fiillc cr\rälint, wo F. rufa iinter dem Lwa.iig gewisser, 
kiinstlicli geschaffener Unistände eiiie Tragweise annahm, dic sie bei 
iiatiirliclieri Rerlingungcn nie ausiibt. I111 ciucn Falle lernte eine rufs, 
cine scli\\,ei.cic I ,xst auf ciiiciri geneigten liundstab vorwärts scliieberid 
ins Nest zu schaffen, w&lirend solche 1,asteii auf natürliche Weisc aus- 
schliesslicli ' riicltwärts ziehend befördert werden. Der zweitc Fall lag 
iimgelteiirt,. i,eicliterc l as ten  werderi von den rufa stets im Vorwärts- 
gehn schwebend getragen. Iii diesem Falle wurde die rufa durcli cinc 
sehr enge Nestöffnuiig gezwungen lind Icriite es, leichte Lnsteii. die inül~e- 
los scliwebcnd get.rageri werden konnten, mit Iiiickwärtsgeliii durch das 
Nestlocli zu zieliii. Äliiilicli berichtet Ass m u t 11 S. , I .  (Zeitscii~ift  f. 
wiss. Iiisekteiik. Hd. 111) von einer ICörner sarnmelndeii iiidisclien Airieise 
(Holcomyrmex). Bei ihr ist der Wechsel vom Vorwärtsgelin zu111 R,iiok- 
wiiitszielin sclioii eine 1eic:Jit geübte Gewohnheit geworden und irii Ib- 
griffe eine befestigte Instiilkt,liandlung zu werden. 1)ie Sriicisen tragen 
Körner mit langer Grannc zu der \fqenige Millimeter weiten Nestöfintnntig 



und versuchcn zuerst stets, sie mit der Spitze der Grannc in das 1,och 
hineinzubringen. Natürlich vergebens. Aber nach weniger] Versuchen 
kehren sie regelmlfsig um und ziehn die Last rlickwärts ins Nest. 

.Z~icli eine anderc meiner Beobachtungen I), die W a s m a n  ii alk 
t~iiicri esehr nierhwUrdigeii Fall aktiver 3f imilrry~ bezeichnet hat, niag 
iii diesem Zusammenhang erwälint werden als Beispiel ciner Instinkt- 
abiintlrrung tlurcli Wahl \oii ungewbliiilichen Mitteln zu festen Xwe~licn. 
Hel<snntlich melken vielc .lmcisenarten Jllattlause und lcclien die hcrvor- 
qiiellendc silsse .lusscheidung auf. Iin Jahre 1910 heobachtctc ich, 
wio Fliegen (P'aiirii:~ mniiirata) es tleii Risttlriusc bcsuchendcii Ameism 
( I , ~ \ i n \  ~mnrgini~tus)  nachmachten. ~wischeii und neben den -4meiscn 
den TIiiitcrlcib der 1l.lattlausc mit den Vortlcrfiissclicii solangc streichelten, 
his der sussc Tropfen herausc~uoll, aiif tlcn .;ie dann riacli \ r t  aller 
saugende11 Fliegen den Rüssel senkten. 

Indessen, wenn wir audi  in cinzelncii Palleii aus siclicrcn H t -  
ohachtungen auf Funken odcr Spuren von Intelligenz srhliessc~n libnneu. 
werden \\ir  cleshalb nicht iii jcdcni einzelnen E'allc. ri. mag rio1.11 au 
guiistig licgen, Betatigung von Intelliqeiiz erwarten tlurfeir. W .I s m a n  n 
tiat ciii~ii  oft wicdcrlioltei~ Versuc:h mit, F zanguiriea. iinacrer intrlli- 
gentesten Ameise gemacht. Ein Scliälctic~ii mit Honia. tlrr F'rittcrplnt/ 
d r r  cnnguinca, \ \ i ~ r d c  nacli und nach yo geliohcn. tlnss clic wiiciiincn. 
ileii Rand mit tlen F'iissclien nicht inehr c~rreiclicn Itoiintcn. Tnii ytandcii 
sie seliiisuchtig iiiitl hilflos vor tlcni schmalcn Spalt untl hhttc'ii \1(-1i 1 ~ i  

cbtwac, iiberlcgunp, tloch 50 leicht Iirlfen konnen, ttenii yinil gut? 

E:rtlarbeiter, tiaqcii Ln rn.rnchcrlri Zwecken 1~:rdhri)c.kclirn \o i i  cincni 
Ort rum anrlrril untl Iii~ttcn iil ihrcin E'nllc init wciiigcn 1~:rdltriimchrii 
cinc hrückcnartigr Verbindci~i~. Iierstcllcii konncri. Auf K s in a n  ii 
Ansiclit, hirrdurcli ~ c i  tlie Unt<~hiql<eit / U  intelligrntcin Haiidcln iinbr- 
aweifcllxu belvieseii, enlgegnct I4:m e i  j jlliolog. %eiitralbl. 1598) docli 
wohl mit Recht, Mrrrin ,iirieiseii iiii Falle ciner Not ein eiiif;lchei Ililfi- 
mittel iiicht einfalle, so geh? cs clcn Menschen gar oft tlocli ebenso. 

So stehii :~lho, wir unser letzter grosscr Philosoph si\ßt, tii(> iiistinkt- 
.lrtigcii Ilewcgiiiigcn in (tcr Nittc. /wiwlicii cit ii z ~ ( > i  lJc\\~\.cgungc». \\eiche 
i~nhclcbtc Masscri tluicli die itineii eigeiiti~irilic~lioii Iiroftr mcrlianiscli 
hervorbringen oder von nndci.cn erleidcii, iiiitl jeiicii aiirlcreii, die von 
selhsthewusstcn Wrsen nach dciitlicli er1,:iiintcii X ~ ~ ( ' i i c n  orrcqt itrrdcn. 

1) Biul. Zentralbl. Bd. YXXTJ. S. 153. 



Sie sind niclit E'olgcn cines bewussten, sicli eiitscliliesseiiden Willens, 
aber auch nicht eines bloss ~hysiologisclien Bfechenisnius: sie Iauferi 
bei allein Mechanisclieii iiiclit unter allen Uiiistanden rein nutoi~iatiscli 
ab. <wie eine Melodie von einer Walze abgespielt wird-. %V isclieii dciii, 
iiacli den Gesetzen der Notwendigkeit und Freiheit ISewcgteri stehend, 
vereinigen sie <.auf eine eigeritümlichc Weise die ~liarakt~cristisclicn Mcrk- 
inale beider cntgegengcsetzten Arten. Eiiiciii genau 1)estiiniiiteii Plane 
mit der angemessensten, selbst in geuissen (ircnzeii den ~cränderliclieii 
Umständen sicli anyasserideii Auswahl der Mittel zustrebeiid, zeigen uns 
doch diese Bewegungen nicht so unvcrkeiinbar die Merkmale cincs durcli 
das Selbstbewusstsein crkaiinten und gewollten Zieles, dass wir sie ohne 
allen Vorbehalt als freie Haiidlungcii cines tatigen Subjektes anseliii 
möchten. Aber anderseits tragen sie auch nicht den Anschein cincs 
so völlig von inneren Motiven entblbssten, nur einem allgemeiiien Oesetxc 
passiv folgenden Geschchens, dass wir sie gleicli dcn (i;egeiiwirkungci~ 
unbcleliter Körper nur als determinierte Folgcn gegebener (Fründc dem 
allgemeiiieii Begriffe der durcli ihre Ursaclicn Iiervorgebracliten Wirkung 
uriterordiien dürften. ') * 

Habcii crerbte und befestigte Instinkte ciric gceissc AbBinderungs- 
und Anpassungsfiihigkeit, so können wir eine deutlichere Plastizität des 
phychisclien Apparates erwarten in den erworbenen Assoziationen, deii 
Gewohiilieitcn. Wir werden uiis nur klar sein rnüsseii darübcr, was 
wir bei Erwerben, Festhalten, Neu- und Uinbildeii von Assoziationen n l l  
intelligent oder intelligeiizähnlicli bezeichnen dtirfeii. WOlirenci es uns 
ßci deii Instinkteii inehr auf die Abänderungsmöglichkeit übcrliaupt 
ankam, werdcii wir bei den beweglicheren Gewohiilieiteii schärfer auf 
die biieignungs- und Abünderungsweise achten inusseii. Aufmerksamkeit 
lind (fedgclitnis sind. wie auch 1 )  e i 1) i i  i i lclirtc, die unerlässlicheii 
Bedingungen der Assoziationen, auf dcii Assoziationeii haut siclli r1:~- 
auf, was wir Iiitelligeiix nennen. Was muss nun zu cinfaclier Auf- 
mcrksamkeit und Gedüclitnis liirizukommeii, nas  ist (las ßesoiidcrc, das 
die liöliere geistige Betätigung von dem Passiveii tlcr hssoxiatioii uiitci,- 
scheidet? 

Tii uiisci.eiii cigcneii 13ewusstseiii bemerke11 urii. ZustZLiide ioii Kraft- 
losiqkeit, 1:riiiiiduiig oder Scliwäche des Denkcns, wo Vorstelluiigen wie 

1) B. L o t z e . Instinkt, Handw6rterbucli der Pliyeiologic. Hrnun- 
schweig 1844. 



ciliedei riiier Kette sich aiieiiiander reiliii, aber ch ~ e l i t  alles init ciuer 
iiiivcrkenrihnren Wahllosigkeit und Willkiii. von einem zurii andern, die 
Verl<cttuiig ikt äusserlicli, zufiillig, wi1.r. Es ist Iiciii Icitcndei, herrschender 
Ijetlanke tla, tleiii die aiidern sich unterordncii, \vic caiii Teil den1 Gan~eri. 
(idri. cs fehlt in den sich jagenticn Gedanken der. ordiietidc %neck, der 
rlic ;isho~iativc \Vnhllossiglteit einengt uiid auf das I,eicliränkt, was mit 
cbinciii bestimniten Zwcck- oder Obergedaiikeii in cincin geordneten, 
iniieren %usarrimenliang stellt und allc zufälligen und losen Assoziationerr 
ab~e i s t ,  die sich freind und störend Iieraiidrängen. .iuf der anderii 
hcite kariii ein geortliietes 1)enkeii gehindert werden durch (las grade 
r regenteil tlcr rcgellos flieheiideii Yorstellungcii. riänilicli das eigensinuige, 
~wariginäfsiae Fcsthalteii einer einzigen Troritelliing, die lreinc andere 
iicbcii sicli ;iiifkouinieii lisst, xu cler die Seele mit sclimerzhafter Eintonig- 
keit und I .ccr~ iiiiiner wicder xurdckkehrt. I3cide l)sycliisclic 7;iiständc 
.iintl g1eic:lr iirifruclitbar, jedein Fortscliritt liiiidcrlicli uiitl wertlos: das 
geordnete, inlialtvolle 1)eiiken steht zmischcii ihnen in der Mitte. <Um- 
4cht uiid Rc~eglichkcit des Denkens bei gleichzeitigei. Festlialtung 
c? i 11 herrsclienden Gedankens oder 0 i ii e s einheitlichen Zweckes sind 
die iintersrtieitlrndeii Keiinzoiche~i . . . . der Iiitelligeiiz-, sagt E b b i 11 g - 
) I : L U S .  und nach diesen zwci llrcgzeiclieir. der lleweglichkeit der Vor- 
-tel luiigeii bei Fcsthaltung e i n e b Gednnkeiis oder Zweckes, wolleii wir 
(La. :~s.oziative Yermögeri der Tierseclc iiiilier yrüfeii. 

Von seincni Pudel erc\äliiit W u ii d t , cia~s cr jeden Samstag, sobald 
ilie l'orbcreiturigeii zt~i. EIaussäuheruiig l.)egaiiiieii, auf die Strasse flüch- 
t e t ~ ,  4cli da init :tlleii Xeichcii der Aiipst vor dein Haiise aufpflanzte 
tintl iiiclit tu bcwegeri war, frei\cillig zurückxukehrcii. weil er wusste, 
(las< nni Schlusse der Reinigung die lleihc an ihii lrommcn \vürdc. 
\5 11 ii tl t hezeichnet dcii Vorgaiig mit ICecht als reinc dssoziatioii. tlenii 
i3i .  tragt allr Merkmal(. des Erlcideni nii sicli. Es ist cine einfaclic, 
irnverAiidert hlribeiidc Vorstellungsverkiiü~)fuiig, iii tler alle psychische 
.iktitität fclilt uiirl Verlialteii des 'L'ieres lediglich durcli den Impuls 
tlcr LIurcalit bestimmt airrl. [>;$I uns Merkwürttige liegt nur iii dem 
%c4ti.,~un1, W I I ~  tleii die .4ssoziation sich crstrcckt. uiid dein Umfang der 
. i n  tlcr A~coziatioii beteiligten Fakt,oreii. Wocli eii-if:iclier ist der psychische 
Voigaup. \reiiii der iiund um tlie Mittagszeit. die Schulkinder der 
I'ainilic crwarterid, sich aii die Tür oder das Tor setzt, mag das er- 
itiirtete Ereignis sit-Ii aii die Vorhcieituiigen xuni Mittagessen. das eigene 



Hungergefühl oder sonstwas knupfcn. I)ic Verliindung ist eine Mussei- 
liehe, nur begleitet und gehalten Vor1 starb betonten Gefiililen. 

Denn spielend leicht und merkmdrdig sicher bilden und erhalten 
hicli im Nervenapparat .issoziationen, nenn ein Tnteresse vorliegt odei 
ein bestimmter Zweck, (xiii Ziel. Btini Meii<clicii wie beini Tiere. Dicc 
kann nur an den bcgleitcten (fefdhicn, tlcn Gcfiihlsbctonungen rler Vor- 
.tclluiigcii liegen. Wo qir tclilen. gclicn 1.01111 iiiitl k t r a f ~ ,  da sic nicht 
aus dem Iiinercii selbst tliicllcii. nur ciiieii iii'ilsiqcn Ersatz. 1)eshalt~ 
qind die interesselosen oder, n ir li;tufix 1)r.i tler I)rcssur, dem Tier wider- 
wärtigen Assoziationen ihm 30 .tlinci I>ciiiil>ringsn. Ist die Verknupfung 
einmal hergestellt unrl befrstigt. dann i\t i t ~  tlcm einfachen Krgebni. 
keine Sprir inelii /LI crlteiiricri \oii tlen 31ulien des xuriickgelcgten Wege%. 
\Ver shends rlic. t'ertigcn und scheinbar mühelosen Darbietungen einei 
:abgerichteten Pferdes ohne Kenntnis der iiberwuiideiien Schwierigkeitern 
,in sich toi~iihcrgleitcn sieht, wird rasch belehrt. nenn er friili morgens 
tinoi. liiiterrichtstundc beiwohnt. Beim Hunde erscheint dac Apportici'en 
.11s cintaclistc Sache von der Welt. Mit :ingeborener .Tagdleitlenschaft 
und Flet/;lust springt e r  dem geworfenen Stock oder Stein nach, auf 
(lern I~aiiilc, ins Wasser, aber sclioii heim IIeranbringen zeigt sich in 
der. Urizuverlässigkeit der Mangel des Intcresscs. Wer nur diese bekannten 
Erschriniirigeii kennt. hat nocli iiirht <>ntfe~.rit eine .\hnurig Ion den 
Miihseligkeiten des Weges, d ~ r  /tim ~agdgeniafsen Apportieren tiihrt. 
Jii seinem Buche <l)ie 3)rcssur und E'Cilirilng des Gebriuchshundes~ 
teilt 0 b e r 1 ä n  d c r diese Aufgabe mit allen Vor- und Hjlfsi~biingen ein 
in 40 nbungen, dic sich auf 6 hiq 9 Monate vcrtcilen, und von dener, 
jedc eiiieri PZdagogen :lis 1,elirmeister und eine grosse Zahl von Wiedei- 
holungen verlangt. 30--r>0 Wicderholurigeii einer libung ~vertleii häutig 
gefordert, 70-80 Ironiinen mehrmals vor. Irnd tlwu heiast c i  bc;rcicli- 
riend: .Hat sich der Jager im Verlsufe voll drei bis vier Wochen iiber- 
feugt, (lass tlcr junge IIuncl I<cinc Passion li:ht, so srhicsse er ihii nui 
den Kopf, denn alle weitere Muhe ist lediglich eine Quelle uns&gliclieii 
Vcrdriisces und grosser Enttauscliung». In ilen i~usserlich aufg~wi ingenc i~  
.I~%oziatioiien ist eben die «Pa<sion > das ci i i~ig Aktive. 

Mustergiltige Versuche hat, R .  X. P e r  k e .; mit Krebscii uiid Froschcii 
:ii~gestelIt.~) E r  wählte die \tenig begabten 'I'icrc Hunde, Katzeii 

1) R o b e r t  M. Y e r k e s  and G.  E. H u g g i n s ,  Habit Formation in tlic 
Crawfish. The Paychol. Review, Harvard Fsych. Studies, V, I ,  S 565-577. 
R o b e  r t  M. Y e r k  e s ,  The Tnstincts. Habits nnd Reactions nf the Fror. 
Zbenda S. 579 -631. 



fliihnchen lernen rascher und besser - weil hei ihnen eine starke 
~~leichmäfsigkeit cics Handeln., vorliegt, Beweise für ein 1,eriicri tlurrtt 
Krfahrungeri fehlen lind psychische Fähigkeiten ihnen iieshalh abge- 
sproclirn worden waren. Die Prüfung geschah durch Lahyrinthversueiic. 

13eini lirebs war das 1,abyrintli sehr einfach. Ein niederes Kitbteii 
(k'ig. 1 I von recliteckiger Gestalt (44 x 23 cm) hatte aii der ciiic~ii 
9chni¿tlsc:itc tlcii Eingang X, in der aiidern ciiicii IiiiLcn Ausgang Ir 
iirid einen rechten E, die durch eine senkrechtc, 8,5 cani langc 'CV:irid 

geschiedrn waren. Die Ausgänge L und R fuhrteri ~iii einem, riiit 
Wasser untl Haiid gefällten Gcfäss T und konnten, jetier ftir iich. riurcli 
cinc Glasplatte gcsclilosscn werden. Auf der etwas geliobenc~l L:tl)) - 
rinthscite E wurdr der Kreb.: Iiineingelassen und ge~>rüft, ok) er /ii Jen 
Vcrsriclicn herrits eine \Torliet)c, links oder rechts ni  gehen. inithr:ic-litt>. 

%ui. I er ineitluiig boo I~'chlerquellen wusch Y r! I. k e s iiach jctlt~ir~ \ ciiilolic 
tien Wodeii ab. I'bglicli wurde nur eine Serie von 10 Versuclirii qoinac*lit. 
lind jc 5 Srricn (also 50 Versuclie) wurdeii zu einer Gruppe \(.reinigt. 
I)ic Vcrsuclic 1- 100 der Gruppe I und I1 r l icnt~~i  21% Vorrersuclit~ 
iintf zeigtcii class der Krcbq tlcil .lasgang L starl;, xiilct/t aiisrclilic~c.lit+li 
f)c.vorzugte. I)ahw wurde 1 '  vor Heginn der Grupljc III ~esrhlosscii. 

Die tolgendi. l'abcllc, bei iler (Iic v:igirc~litc~ii Striclic. i i i  tlrii 
Spalten L lind H qcichlossenrn Ausgang nndeutcii, gibt fiir c l i f ,  (iruplieii 
!TI-V11 rlic Zalil der \'c.rsager :rn dem gesch10sscnen I, iinrl der ricli- 
tigen .\usgirigc\ bei B aii, in tlcr letzte11 Ypaltc in Sckuntleri ctas Xittcf 
tier gebraiichteii Zeit. Vor (Sruppe VJlI wurdr I ,  geijffilet und K W- 

si.hlomen; voi. IX  wurc1~ L wieder geschlossen, F: gebffnet. Tii dcil 
(frnppen 111- -V11 fallcii die Versager bei L stetig von 10 bih 1, dlct 
mittlcro Xeitdaurr fallt von 62" aut 3911,". L)iii.cli rlaq eingeiibtc 
Iicchtsgeiien hatten tlic Versagcr vor I, die Form tlcs iii Fig. 1 gc- 
peichneten Weges. Sobald tler Krebs mit .intenneii unrl Ctaheren die 
Olasplattc hrriilii.tc. drehte cr. sich auf den1 geringeltcii Hinterlciik 



techtsum und bewegte sich mit deii Schereu langsam aii der Sclieide- 
wand bis zu ihrem Ende, sodann um sie herum bis zum Ausgaiig (die 
Punkte an L und Scheidewand deuten Berührung~punkte an). 

- - - 

/ Zsitmittsl einer 
Serie 

Als nuu vor Gruppe V111 1, geöffnet uiid K geschlnsseii ~ u r d r ,  
war der erste Weg der totale Versager der Fig. 2, wobei der Krebs 

Fig. 2. 

ail dein gesclilosseneri H, riacli rechts wendete, wie ( .L oz 11ac.11 Bcriiliiung 
init der Glasylatte aus den Gruyperi 111-V11 gewohnt war. L)anri 
fdhlte er sich daucriid in dieser Richtung an1 Randc lbeiter, stiess nach 
fttst vollstandiger Uinlrreisung wieder iiach R vor zu nochmaliger. Muntli. 
an deii Wändeii und erreichte jetzt crst den Ausgaiig 1,. I h r  ganze 
Weg (lauerte tliesiual 15 Minuteii. Aber sclioii iiachfolgeiidc Wege 
erforderten nur 39, 25, 30 Sekundeil. So rasch hatte sich das Tier 
111 die neuc Lage gefunden! Daher zeigt die Tabelle bei V111 aucli 
die sehr holic Zahl \ori 43 rechte11 Wegen und nur 7 \ eisdger, dazu 
die im Verhhltiiis inäfsige Steigerung des Zeitmittels !oll 3gf/," auf GO". 

Naclttlem vor Gruppe IX die Sachlage tler Anfangsgruppen wieder 
hergestellt wordcii war, gingen die Znlilen Iiegreiflicher Weisc iiicht zu 



tleiieli der letzten Gruppe VIL, soiidrrii ctw a zu V zuriick. Niiic Folge 
clcr Störung durch Gruppe VIII. ,Qber nuffallciid ist doch wieder die 
r:tsclie Überwindung der Störung, \vic nicht bloss aus den Zahlen B und 45, 
sondern iiisbesondcro auch dem geringen Zcitniittel 38" liervorgeht. 

Wie Iiiiterbrechungeii auf Dauer und Zuverliissigkeit dcr Assoziationeii 
wirlien, zeigen auch die Versuche mit dciii Frosch, der seinen Weg in 
cincm vor~vicliclteren Labyrinth riiit cincr zweifachcii Entscheidung zu 
iuclien hatte, zuerst ari einer F:clie F: und später, ~vic der Krebs, am 
.-2usgaiig A. Nacli 90 Versuchen war die Assoziation folgendermaCsen 
lwfesbigt : 

I 

Nach einer Pause von!/ 1' ! 

7 3 l1  I 6 T e g e n .  . . . . 1--10 , 8 ,  2 
I l - - -PO 10 0 : 10 , 0 

Nacli einer Pause von 
30 Tageri . . . . 1 -10 

Obsclioii iiacli tleii l)aii~t~ii ciiiige ti'chlwegc auftraten. wurtlc tlic 
se\toliiitc Asso~iatioii doch bald wieder crreiclit. 

%u~siiiineufassend sagt Y c r k e i ~o i i i  Krebs : seiiie Orieritieruiig tcirti 
geleitet tlurc.11 cheniisclieii Siuii, 'rastsiiiii. Gesichtssinn und den wicli- 
tigeri Muskelsiiiii, dcr iii den Assoziatici~ieri mit den 1)reliuugsenipfiiiduugeri 
t:inc bedeutsanie Holle spielt. Dei. Krebs lernt langsarri, deiiii 50 bis 100 
Vorsuclie sind iiotweiidig, uin eiiic vollkomineiie Bno~iatioii zu biltlcn. 
I I,eichtigkeit, eine 1,abj riiitligcwuliiilieit abzuändern, hüngt in gradcni 
Verliältiiis : ~ b  voii dcr Zalil der vc~ruusgegaiigciie~~ Versuche; je vcr- 
crnutcr das 'l'ici niit der Lagt' ist. uni so leichter ändert ei die 
iie~~ohiilieit. Uinkehruug tlci I~edinguiigeii macht das Tier das crstp 
Mal selir I\oiifus (It tlic Iialiit is onc involving tlic choice of une of 
two pabsagcs, reversal of thr coiiditioiis confuscs tlic~ subjcct rriucli more 
tlie first tinie tlian in subscqueiit cases). 

Uber die Beteiliguiig des Muskelsiniies bei Uildui~g ioii Assozi~ctioiien 
liabr ich vor längerer Zeit \ crsuchc niit Porrriicn rnfa angestellt (Tier- 



ps~chologischc Bcobachtuiigen iirid Eupbcriiiientc. Archiv f. d. gesamte 
Fsyrhologic, XVIII, S. 14.5 170). Dic ruf& wiirrlen auf einen gc- 
neigten graden Weg vom Nestloch zum E'utterplat~ cirigeiibt, dann wurde 
luerst ein Laufbrett eingeschaltet init Schlitr: liiike, iniid nachdem die 
rufa dic Wegschwicriglreit i~berwiintlcn iiiiil die iiciie Bssoaintion ge- 
bildet hatten, ein solches mit Schlitz recht>. 1)ic Wegliindernisse ~iirlrten 
/ucr,t cclir storeiiti, 1)altl : i l w  hildf.te iicli clic ric.iit> ,\<so/i,ttion, und 
LWBT - -  :ihnlieh wie beim Krebs, Fig. 1 -- mit Ank1:iiigen an rlic 
t'riiherc~ Wcglinie. Hei tlcr Urnktlhrung des Schlitzes lerritcn rlie 
Znic~isen den neueii Wog raqcher. Dic FRhigl\cit, init tlcni ungewohnten 
und plbtzlich auftrtltenden Hindcriii5 fertig /i i  wcrtlt'ii, war vollltonimei~ei 
geworden. Die Asso~iationeii iiattcri nicht iiilr .illgemein Iliepsanikeit 
iintl Anpassungsfahigkeit. soiitlrrii I~ililrtt~n eich mit der Zeit :iucli 
leichter und rascher. 

Ergaiizen~l miisseii wir Y c r  h c c %u~i~i~iineiistcllurir: liirizufugeii. iIit 

4~07int iontw sind nucli ,~l)li%iigig ~ o i i  ilcii (icfiihlrn, denn sie qinrl 
ibliimgig \oiii Interesso. Wio sehr .ic \oii .t,irkeii Gefiihlcii ht~~iniliissr 
werden, crfahrcii wir durt-11 Yc r 1; C i iclhst. Kr bemerkt. tla+ clir~ 
issoxiatiorieii grstijrt otler ~ufgcli,iltcn wcrtlrii tliircli Schlage oder l tc i~erl  

mit tlem Stocak. ja schon tliirch blos5c I~iii.csht ~ o r  tlcin Anl)lick (Ir. 
Expcrimcntirrcntl~ii. ,Itiiiliclic I:t~ob:~chtuiiqcri iil)cr 11ir. qt,irke ur14 
.inhaltende Wirliiiii: ciiics Affrl,ts iii:ictitc ic.11 ,in einer iiif:~, iiljcr tlir 
1c.h iiri Riolog. Zentralbl. Ed. XXYI btlrichtrt Ii.ihc.. 1 ) ~ s  Tier \bar i i i  

einerii tingerlangeii ('rlasrohrchcn isoliert. (las - den Nestverh:iltni~sei, 
clntsprecliend - in einrm tliinlileri E'uttei-nl ciecl,te uiitl nilr ziir W,iszcr.- 
versorgurig uritl Yutteruiig aiis I,iclit gc3br:iclit wiirdc. I)adurch erreicht: 
Y(:~I CS. das? das Tier ilic, ,illcii Arrit~iscn ~ ~ i c  ja auch dcri Bienen - 
caigene Scheu vor tlen~ inclnschlicheii I1:iiitqcrucli iibcrwancl lind derl 
gereichten Honig \oll mcinein Ipinger / i i  iicliiiicii Irrntc. Es bildet( 
sich :blso cinc Cnliist ribcrwincit~iidc untl \oii Lust beqlcitctc .issoiiation 
P'ichtreiz -- b'uttt.r - E'iittr>iuiig. . h f  dieser (irundlagc lics9 sich 
weiterbaun. Ich zog die itiii Firiger leckende Ameisc ein wenig auc 
dlem Rölirclicli lier;~us, leytcl clir~i.. ~ u f '  tlcri 'i'isch lind geaijliiitr da- 
'i'ier tlarari. freiwillig tieraus~iil<lcttcrri. Bis LU einrrn ibst,~nd \oii 
2 1:ni cntfcrntc \i(.Ii die ruta voii tlcm 1Cand des Rohrrhens, tlnnri : ~ b r i  
cilte zic iiieist mit Zeichen tlrs Schrecken5 und der Angst iii deii 
I3elialtcr xuriicli. Einos 'Vages ~ c d o c h  hatte sich die Iierausgelnssent 
i'ufa et\\aq M eitcr von der tiffnilnq eittfrrnt, worde unriiliig. crhnniitc 



,ieii Kiickwcg iiicht uiid liet gejiigstigt auf dcrii Tiichc Jieruiii. so (lass 
ich sie init ciiiem bereit gehaltenen Stuck Wattc auffangen und in das 
ltohrchen zuruckbringen musste. 1)ieses Erlebnis t~rachte die mulisam 
hergesteiltc Il'titteruilgsassoziation vollständig jii Unordiiung. Das Tier 
war so scltcu g~~\\ortleri,  dass cs freiwillige 11iiiigcrpausen bis zri 7 'l'agen 
chinliielt. Ks dauerte einen volleii Monat, hi< tlitl rufa sicli nur \\itltler 
der frtiliercii Viitterungsweise anbequemte, 

Welche iiierkwdrdigen Gewohnheiten Aincisrir tlilrcli eine xufallige 
Krfahruiig ,iiinelirnen können, und wie auch diese 1)efcqtigtrri C:eivohri- 
heiteii diir(*li eiricii starken Affekt beeinflusst werden, l~eschreiilt T U r 11 e r 
in seineri Studieii ubcr das Wcgtiiidcn der Anieisc~i.~) l' 11 r ii e 7 hatte auf 
oincr I,ubbock-Iriscl ciricb kleiric Killine von Iiarton errichtet, \.oii der 
ehenaolche geneigte 1,nufstege Aur Insel herabftilirteii. Auf tlic 1:iihiic 
wurde11 ,irbciteririricri und I'uppeii des Neste.. gelegt untl untt%r vielfach 
veründerten Bedingungen tlje Wege studiert. tlic die Aineiscii machten, 
um die Pup1)t'ii ins Nest ziirilck~ubringen. Cnter diesen Ameisen warrri 
/\sei. rlic voii iclbst lerritcii, sicli von der Ifiiliiie auf die liiscl 1rerd1- 
fallen xu la~scii. eine Forinica fusca und eiiic Myrmica puiirtata. Zur 
Iiiitersclieiduilg Ion antlern waren die Versuchstiere mit M7:~sserfarberi 
qefärbt. Formica wie Mgrmica fielen mit der Puppe beim Suchen tle\ 
Weges und Umlicrgehen auf der Ijtihnc xiifitllig von dieser niit die Insel 
Iierab. Bei Formica lag es nii dcni der Art eigenen uiigestiiineii 1~1s-  
stiirzen. Sir  lieh6 in) Sturx die Puppe nicht fallen, schicn durch die 
15rschtitterung aucii nicht verwirrt. ging ziliii S r d  uiitl legte dic I'iil111c 
llort riieder. bls  sie auf die Iiisel ~urtickkelirte, wandte sie sich hiii und 
her, cuclite Iierum uiid konnte offenbar tlcii Weg xiir 1:ühnc nicht 
tindeii. \ \ (J  die anderii Puppen lagcii. Sie \\iii.de init eincr r'iii/rtte 
~ a r t  aufgenoinrnen und auf die llliline gesetzt. Dort crgriff sie ~ i c t l e r  
aiiir Puppe, ging einige dugenhliclte ibm Rand der ßülinc Iierum riiitl 
l i e s  sicli dann mit der Puppe von selbst auf die Insel lierabfallcii. 
3achdein iljc I'uppc ins Nest getragen worden war, wiedrrlioltc~ sicli 
$Ins Spiel mit Avifhebcn und Heral~fallenlasscn biele Malc. 

Bei der lfjrriiiüa war dcr Vorgang ganz ahnlicli. Sie \\urtic ,tut 
cleniselbeti Platze der Insel aufgenomm~n, dutzentlnial. I)sdurcli bildet(. 
~ i d i  bei dein Tier die m e r k ~ ü r d i g e  Gewohnheit aus, dass CS 5elhst oiirie 

1) C. H. Turnet , ,  The homing of Ants. 'I'he .lournal of Compuretoive 
iYeiirology nild Psychology, Vol. XVII. Chicago 1907. 



weiteres ~ i i  tliesem Iblat/ Iiiugirig, sich . L I I ~  tlie Iiingebaltenc Pinzette, 

setztc und auf die Bühiic tragen liess. Dai flerabfallenlassen qesclinli 
iiiclit jedesi1i:il voii tlersellieii Stellc, aber inimer voii tler-ell)cii Seitc 
der 13ulinc. 1)nbei war es ~bclustigentl '~nziisehnw. \\ic J or tleiii 
IIerabfalleii die Reine die I.icflextendenz Iinttei„ sicli :iii die Stütnc 
;r~iziiklammcrii. Die Formica machte ininier crst einige Anldixf(1. wohci 
die letzten ! Heine iiocli anklamriierten. Dann \ ~ i c d c r  Vri*ruclic mit 
Anklammern von eiii oder zwei Paar  Reinen, bis t2er Stiire gliiclctc. 
1Siri Sturi. von 10 cm IIölic, ,<an eiiormous tlrop for it tarribturcL so siii:cll>~. 
Die Formica iii'ic'ht~ d i ~ s ,  bis einnial durch ungcschicktcs Zugreifen rnit 
tler Pinzette ilir Leib etnas gckniffeii \\i~rtle. von dit ah floh sic, zobnltl 
nur clie Pinzette genähert wurde, rannte mit grosser Scliiielligkcit tlakon 
und war nicht mehr zu fangen. Die Yyrmica stürzte sich tiiclit so 
kopfuhcr voii der Buhne, meist seitwiirts: sie Iiattc ahcr auch inehi 
MUhe, den Beinreflcx xu iil)crwiiitlrri. 

Auch iiber die Wirkung tler Zeit bciiii Auffassen und Bclialteii tler 
iissoziatio~ien tindcii sich gute Reispielr bei T u r  n cr .  Eine F. fusca 
nahm, so oft sic aucli mit Puppen auf clic Bahne gesetzt ~+urtle, aus- 
nahmslos den Ruclrweg nicht über tlie bctlueme Schiefebene, sondern alt 

cler tlic Rührte tragenden Flaschc Iieral). Ebenso spätci* .lufwrtirts. 
Nachdem aber die Flasche mit Zcdernibl 1)estrichen worden war. lernte 
\i(' nllmlrhlich den Wcg uber die ScEiiefebene, aber so l~ngsani ,  dass 

sie. er\t nach viersttiiidigeni Einüben direkt zur Schiefebcne ging. Al\ 
sic nun eiligesperrt wurde, hatte sie nach 4 Stuiiden die neue Asso~iation 
nocli belialten, iind nach abrrnialiger Iqinsperrung dber Nacht machte sie 
i i l  3 Minuten tlcii Weg, LU dcsscii Erlernuiig und Einiihung sie niehrcrc 
Stunden gebraucht Iinttc. 

In ciirsen Zusnmmenliang gehören aucli Versuche, die ich in tliesen 
.Jabrbircliern schon früher (69. Jahrg. 1916) kure bcschriebcn habe. 
Icli iiicine die Drehversuclic init cinigen Ameisenarten, insbesondere Liasius 
iiiger, in ciiier F o r e 1 s c h e ii Gipsarenn. Sie bicten manches Lelirreiclic 
iind rnOgeii mit Heziehung auf unser ysycliologisclies Problem zum Teil 
hier nocli cxingeliender befiandelt werden. 

Icli wiederhole kurz, dass die Gipsarena h H Cf D (Pig. 3) mit tlciiz 
Nest i~uf  ciiier ilrehhnren Tiwhplatte vor cinem links, westlich, gelegenen 
Il'enster steht. 1)ic Lasius sind eingclcrnt auf den Weg von der Xest- 
offiiung 0 zuiii Futterplate H. Rei tlcr Orientierung der Ameisen sind 
rnit Sicherheit beteiligt Reriihrurigsgcruch, Gesichtssinn. und allgemeiner 



Muskclsini~.~) Iinrl zwar betätigt sich der Grsiclitbsiiiii iii zwei Forrneii: 
einmal wirkt das Licht ganz allgcniein richtiinggebeiirl, es weckt Riclitungs- 
empfindungcri: sotlann Iiabeii tlic Ameisen, ii:bcli ctei Art mehr oder 
weniger, auf Irilrxerc 1I:ntfernungcn Gesiclits- 
wahrnehrnungefi von Gestalt. Farbe und r -15 

1) VCertvollo .\iifschlüsur iibcr d:i, Oiientieriiiigsvcmiigc~i clci.  Aiiit~i~cit 
gab iieuertliligs E. 13 r i i i i  durcli erschripfelidc kritische TJnterhiichiingeii (Die 
Raumoric~utierung dci- Aiiieiscn und tlxs Orieritic~rutigspiob1em i i i i  nllgoineinen. 
Eine kritiacli-experinic>r~t~llt Stiidic : ziiglcicli ciii Iloitra-, ziir 'l'heorio der kfncrnp 
Vori Dr. iiied. H. Rri in .  Jenn 1914.1 

Bewcgung. .ili &Iuskelcrnpfiiiciungeii (kin- 
Aßthetische) sind ebenso festgestellt 1)reli- 
ui~gsenipfindungeii, die Wegbiegangeil :in- 
geben, Ermüdungsempfindungen, mit deneri 
Weglängen geschützt werden, untl Wahr- 
nehmungen von Bodensteigiingcii und 
-3enkiingen. Mehr als wahrscheinlich ist, 

U H  
#J  I 

dass die Fühler ausser dem Berührungs- zFI; 1 
gerucli, der als Ganzes wirkt, auch Fern- 
geruch, cinc Art  des Witterns vermitteln, 
lind dass sie Organe von Haumempfindungen C 
sind. Geliörempfindungen sind vielleiclit 

D 
vorhanden. Alle Beobachtungen und mit 
Ameisen angestellten Versuche haben er- Nest 

geben, dass bei der Oricntieruny tlie 
genannten Sinne zusammenwirken, oft so, 
dass ein Sinn dominiert und gelegentlicli Fig. J. 

duiali einen anderen, wenn auch unvollkommc~iereii Sinn abgelost wird. 
Dieses Zusammenwirken, wie aucli (las Dominieren eines Sinnes riclitet 
sich nicht nur nach dem besonderen Falle, es ist aucli ~ertjchieden bei 
den einxelnen Arten. Die Lasius orientieren sich im Ir'reieii auf Iäiigcreri 
Strecken vorzugsweise durch den Beriihrungsgerucli : sie folgeii ini nrcsent- 
lichen eincr Geruchsfährte. 

Mit der Mehrzahl der Lasius verliefen n~einc 1)rehversuclie 90, dnw 
tiie, beispielsweise von H nach 0 sndwiirtsgelie~ide, J s o  das Licht rechts 
habende Ameise in der Nähe von O durcli Halbdreliung des Tisclieq 
nordwärts herumgeführt wurde und ciiic Kehre machen niusste, um das 
Licht wieder rechts zu haben. Mit derartigen Halbdrehungen konnte 



das Tier b~liebig ott ~vuisoheii 0 und 11 hin und her gefiihrt uerden, 
~{)rausgebetzt, dass es niclit zu nahe an die Nestöffnung Iierangelasseii 
wurde, denn dann erkaiiute es da$ Nest und liess sich iiicht mehr aui 
I'inkehr bewegen. Bci dcri ciiizelrien Tieren war die Entfernung, in der 
tla5 Sest erliaiiiit wurde, ver~cliiedcn : sie bclirvaiil<te niclit ui~betrAchllicli 
I\\ i.clien 1 und :il,', ein. 

1Qnieliie 1,asius vcrliiclteii sich aber sucli abweichend den 1)rehuiigeii 
~c~yeiiiiber. wic Ausnahmcil lon cler Regel. Während das Experiment 
bei tleii rrieistcii ganz glatt \ crlief, setzten diese Tiere, unter ganz gleiclieri 
liinitanden, ja iri tlerselbrii Reilic, tlcii iiieclianiscli wirkenden Drehungen 
einen auffallenden Widerstand entgegen. Sie folgten nicht und verclarbcii 
iIiirc.11 ihr Witierstreheii (las gan/e Experinient. 

Woriu köniieii tlicsc Verschiedenheiteii ihren Gruiid liaben? I)ic 
Kci/c sind tlicselbcii: es mussen tlie Empfindungen verschieden sein. 
lind \ oii der Verschicdenlieit der Einpfiiidungen lrönneii wir schliesueii 
.tuf ciiic Verschiedenheit im Grade der Aufmerksamkeit. Um Klarheit 
iiierh1)cr AU gewiiiiicn, wollen wir einigc bestimmte Fälle der Aufinerksam- 
I\c.it ins Auge fassen. 

Mein grosscs riita-Sest liegt in einer Ciripsarena und ist niit eiiierii 
Suchkippen bedeckt, auf dem sich oft rufa in betriichtliclier Aiizalil 
riiussig herumtreihcii. .\nderc sitiren in der hreiia an dein. auf einem 
I'hrglhschcri betiiidliclieii Honig. Nehme icli das Gläsclicii vorsiclitig 
aut und trage es ans Fenster, um mit der Lupe die schlappenden LAeck- 
hcwegungcii tler Zunge und die zitternden Mithewegungcii der Palperi 
/ U  hescfiaueii, so Bann icli meinc Beohaclituiig in aller riulic aristelleii, 
~leuii die rufa *sehn und librcii. niclits. Sie sind so versunken 111 ileri 
(;enusq des Honigs, dass sie ganz uncrnpfindlich gegen alle anderen 
lteizr. sind. Bei einer iufa stcht ein IIinterfiissclieii etwas ubcr den Kaiid 
tles Glüschcris. Ich spiele leise mit rlem Finger an tleni Fusschen: tlie 
.imeisc hebt es bei jeder Berdhrung ein klein wenig, wie cin Pferd l)ci 
einer nin Uein lästigen Fliege, mehr iiicht, mehrmals. Nacli cinigcr 
Zeit erst merken die soiist so ncrvosen 'Fiere auf, recken sich in tlie 
Höhe, richiiien die Veriiiiilerung walir, und ich setze das Gläsclieii iii 
die Arena furlick. 

Dort ist gerade eine grosse Anzahl rufa auf dem uarineri Tucli- 
lappcn versammelt; icli strecke die Hand in ungefiihr 10 cm Entfernung 
iiber die r u h  hin. Sofort richten sich alle Korper auf, und die scharf 
nusgestreektcii Filhler folgen den leisen Bewegungen der Hand gcnau 



wie Eisenfeilspiine dem Magneten (der Versuch gelingt nie bei einem 
natürlichen Nest, wo jede rufa ihrer Beschäftigung nachgeht, auch wenn 
die Hand viel näher gehalten wird). Entferne ich die Hand, dann sinkt 
alles wieder zusammen und ist wie zuvor. So kann ich Spaniiung und 
Lösung beliebig wechseln lassen. Es ist der einfacliste und tiefste Grad 
der Aufmerksamkeit, der sich hervorrufen lässt. Die Bewegungen sind 
ganz reflexähnlich, sie erscheinen mit dem einfachen Reiz und ver- 
schwinden mit ihm. Dabei geh11 nicht selten dic einfachen Spannungs- 
äusserungen bereits in die, bei den rufa bekannten Abwehrerscheinungen 
über. Einzelne rufa biegen den Hinterleib unter, setzen zum Giftspritzen 
an und antworten auf den Reiz mit einem starken begleitenden Gefühl. 

Ganz anders die Aufmerksamkeit einer den Nestweg suchenden 
Ameise. Wenn unter gewissen Umständen, die hier unerörtert bleiben 
mtlssen, Ameisen von einem Ausgang heimkehren, gelangen sie sehr 
oft nicht unmittelbar an den Nesteingaiig, sondern die Walirnehmiingen 
(Gesichts-, Geruchs-, Tast- und Muskelempfindungen), die sie auf dem 
Wege leiteten, führen sie nur in die nächste Umgebung des Nestes. 
Während sie bis dahin einer einzigen dominierenden Empfindung oder einem 
Komplex ohne Unruhe vertrauten und rasch und sicher ihren Weg ver- 
folgten -- am besten auf graden oder fast graden Wegen erkennbar - 
wird in der Nestnähe plötzlich alles anders. Die rasche, sichere Marsch- 
bewegung geht in ein langsames, vorsichtiges Suchen über, grades Vor- 
viärtsgelin in vielfach gewundenes nach allen Richtungen hin. Wenn 
vorher die Antennen den Boden kaum bertihrten, wird jetzt jedes Schrittchen 
abgetastet, jedes Erdkrtimchen aufmerksam berührt, werden Ecken, 
Kanten, Winkel beschaut und geprüft. Nicht nur auf dem Boden sind die 
Antennen, die wichtigsten Sinnesorgane, in unaufhörlicher Tätigkeit, ab und 
zu strecken sie sich auch witternd in die Luft, nach einem leitenden Fern- 
gerucli suchend, insbesondere auch an überstehenden Kanten und Eckeii 
ins Leere hinein. Es gibt keine auf Nahwirkung eingestellte Sinnes- 
empfindung der Ameisen, die nicht in Tätigkeit träte. SO geht eine an 
Unaufmerksamkeit grenzende Sorglosigkeit mit einem Male in den Zu- 
stand grösster psychischer Spannung über. 

Und ebenso plötzlich, wie dieses Suchen mit grösseren und kleineren 
Wegwindungen begann, ebenso plötzlich bricht es ab. Das Tier nimmt, 
wenn es beim Suchen der Sestöffnung hinreichend nahe gekommen ist, 
einen kurzen, graden oder doch nur aus geringen Windungen gebildeten 
Weg zum Nest, und zwar ohne vieles Zögern, mit der ftaschheit und 
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Sicherheit, die die Bewegungen der ersten Wegphase auszeichneten, 
Die psychische Spannung ist vorüber. Auf der Suche nach einem be- 
kannten sinnlichen Wegzeichen ist das Tier zuletzt auf ein Merkmal 
gestossen, das aller Unsicherheit und allem Suchen ein Ende macht. 

Ein zusammengesetzter Fall mit zwei Nestöffnungen NI und N, ist 
dargestellt in Fig. 4l). Die aus S 0 kommende Ameise ist in rascher 
Gangart, die sich in der Gradlinigkcit des Weges ausspricht, bereits an 
N, vorbeigelaufen und marschiert nordwestwärts genau auf NI los bis A. 

Fig. 4. 

Hier hören Gradlinigkeit und die dadurch ausgedrückte Sorglosigkeit 
und Unbekümmertheit plötzlich auf. Das Tier wird unsicher, macht zuerst 
eine grössere ovale Kurve, die nach A zurückführt, dann eine Anzahl 
grösserer Turne r sche r  Windungen bis B, die den Einfluss und die 
Anziehungskraft der i)ffnung N, unzweifelhaft verraten, und nimmt bei B. 
sicher und entschlossen die grade nordwestliche Richtung wieder auf. 
Nach dem Wegbild zu urteilen mit derselben Gangart, die es ursprünglich 
von F bis A hatte. Bei C brecheu Gradlinigkeit, Sicherheit und rasche 
Bewegung ein zweites Mal plötzlich ab: das Tier hat eine bestimmte 
Wahrnehmung der Nähe von N„ gleichviel welcher Art, es wendet im 
rechten Winkel links ab und nährt sich mit langsamen prtifenden Be- 
wegungen und kleineren T u r  n e rschen Windungen der i)ffnung bis D. 
Hier endet alle Unsicherheit. Das Tier biegt, seiner Sache sicher, rechts 
ab und gelangt auf fast gradem Wege ins Nest. So können die psychischen. 
Zustände von gespannter Aufmerksamkeit und beruhigtem Nachlassen, 
Sichgehnlassen mehrfach wechseln. 

Auch in dem genannten Werk von B r u n  finden sich manche in- 
struktive Belege für beide psychische Zustände, in Bild und Beschreibung. 
Da lesen wir z. B. bei Erläuterung von Wegbildern und Wegbeschreibungen, 
wie Ameisen eine falsche Richtung eine Zeitlang stumpfsinnig (trefflich, 

1) Aus Vic t o r C o r n e  t z ,  Les explorations et les voyages des four- 
mis. Paris 1914. 



mit stumpfen Sinnen) beibehalten, dann scheinen sie auf einmal zu 
merken, dass sie falsch gehn, sie werden unsicher, zögern, stutzen, be- 
ginnen suchend hin- und herzuwandern, unschltissig, welche Richtung die 
zum Nest flihrende sei, merken an einer bestimmten Wahrnehmung den 
Irrtum, kehren sofort um, gehn entschlossen in raschem Lauf zum Ziel. 
Zutreffende Darstellungen eines genauen, kritischen Beobachters. 

Zwischen den beiden Grenzzuständen der Aufmerksamkeit gibt es  
Zwischenstufen. Eine solche, die sich deutlich kennzeichnet, ist die 
Aufmerksamkeit der, in der Umgebung eines neuen Nestes miissig um- 
herstreifenden Ameisen. T u r n e r  nennt sie roaming, sie flanieren, wandern 
ohne Ziel und scheinbar ohne Zweck umher. Wenn man genaner hin- 
sieht, bemerkt man indessen, dass die Tiere durchaus nicht so teilnahm- 
los sind, wie es scheint. Tm prüfenden Umhergehn sind sie aufmerksam 
auf alle Eindrucke der neuen Nestumgebung, die wollen sie kennen lernen, 
in ihr sich orientieren. Sie treiben Heimatkunde sozusagen. Das ist 
der allgemeine Sinn des anscheinend zwecklosen Wanderns, und dem 
entspricht der Grad der Aufmerksamkeit. 

Versuchen wir nun, die zwei Grenzfälle der Aufmerksamkeit durch 
passende Bezeichnungen auseinander zu halten, dann mtissen wir das 
sorglose Sichgehnlassen als ein Hingeben, ein Erleiden ansehn, wogegen 
im oberen Grenzfall das methodische Absuchen und Aufsuchen von Ziel- 
merkmalen bei festgehaltener Zielvorstellung ein Unterscheiden voraus- 
setzt, das in eine Entscheidung ausmtindet, so dass diesem psychischen 
Zustand ein Moment der Tätigkeit zukommt, das ihn vor jenem aus- 
zeichnet. Wir könneu daher von einer aktiven und passiven Aufmerk- 
samkeit sprechen und hiernach die inneren Zustände der Lasius bei den 
Drehversiichen unterscheiden. Die Lasius, die sich unterscheidungslos 
dem Zwang der Lichtwirkung hingeben und dadurch vom Ziel abdrängen 
lassen, sind im Zustand passiver Aufmerksamkeit ; die Lasius, bei denen 
ein Konflikt der Richtung gebenden Reize und Empfindungen und eine 
ihn beendende Entschliessung sichtbar ist, befinden sich in einem psychischen 
Zustand der Aktivität, den wir als aktive Aufmerksamkeit bezeichnen. 

Wir wollen diese aktive Aufmerksamkeit bei der Verfolgung eines 
bestimmten, einheitlichen Zweckes noch in einem anderen Falle prtifen. 
Um den Lasius gegen den mächtigen Lichtreiz andere Sinneseindrucke 
und Erfahrungen zu bieten, hatte ich auf dem Boden der Arena (Fig. 3) 
eine Hauptstrasse von 0 nach H mit seitlich begrenzenden Steinchen und 
Erdkrtimchen angelegt, an die sich die Lasius bald gewöhnten, haupt- 
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sächlich durcli Anlehnung an die in der Normalstellung bestrahlte Ost- 
mauer. Als mir die Einübung und die Hilfe durch Tastwahrnehmiingen 
und Gesichtsbilder gesichert schienen, legte ich beiderseits wieder recht- 
winklig abzweigende Nebengassen (RS) an, um dasverhalten der Tiere 
da zil prüfen, wo ihnen die gewahrte und mit Erfolg benutzte Stlltze 
wieder entzogen wurde. Dddurcli brachte ich es fertig, Tiere, die bei- 
spielsweise zur Futterstelle gingen und bis zur Ecke K. gelangt waren, 
durch Linksdrehung in die rechte Gasse hineinzutreiben, wo sie in der 
Folge entweder garriicht zurückfanden und sich verlorcri, zum Seil aber 
auch an den Grenzen der Seitengasse sich auf die Hauptstrasse zurück- 
orientierten. Am bemerkenswertesten aber war folgender,Verlauf. Das 
Tier kam in Normalstelluiig der Arena bei R an, wurde da plötzlich 
einer Linksdrehung unterworfen, bog in die Nebenstrasse ein, merkte 
oberiso rasch die Irreführung, orientierte sich richtig am Gesichtsbild 
der Ecke S und gewarin diese, der Drehung widerstrebend, in einem 
flachen Bogen, nie ein Schwimmer, der von einer Strömung seitlich 
weggetrieben, im letzten Augenblick noch einen rettenden Strauch er- 
greift. Denn von S aus verfolgte die Ameise, trotz weiter gehender 
Drehung, ohne Muhe den zum Ziele fuhrenden Weg. 

Bemerkenswert ist der Fall, weil die passive Aufnierksanikeit plötz- 
lich in die aktive überging, und zwar so rechtzeitig, dass das Tier 
zwischen den beiden Gesichtswahrnehmungen, der richtunggebenden und 
der bildgebenden, eine Wahl treffen, sich entscheiden und vor einer 
Irreftihrung belititen konnte. Diese Entscheidung ist psychisch um so 
höher zu werten, als die, durch Drehung des Apparates gewollte Pressung 
in die Seitengasse in der gedrehten Arena nur scheinbar Rechtsbiegung, 
absolut genommen aber, im Raume, Fortsetzung des gradlinigen Weges 
ist und der Bogen, den das Tier nach S hin machte, eine wirkliche 
Linkswendung verlangte, die als kinästhetische Empfindung der reinen 
Wegvorstellung fremd war. 

Bei Vergleichung der Ameisen mit passiver und solcher mit aktiver 
Aufmerksamkeit, als deren Vertreter wir die zuletzt genannte Ameise 
ins Auge fassen, sehn wir an jenen, dass sie bei Festhalten der Ziel- 
vorstellung einzig dem Reiz des Richtungslichtes folgen und sich dadurch 
irrefoliren lassen. Ihre Umkehrungen sind wirkliche Umkehrungen im 
Raum, aber sie folgen nicht aus inneren Entschliessungen, sind nicht 
Ausdruck eines Willens, der' in Absicht des Zweckes geeignete Mittel 
wiihlt. Sie sind unfrei, wie die rechts oder links gewendeten Umdrehungen 



der Magnetnadel, die von einem Magneten beliebig um den Drehpunkt 
herumgeführt wird. Anders bei der geringeren und scheinbar weniger 
bedeutenden Biegung des, der Ecke S zustrebenden Tieres. E s  ha t  
dieselbe Zielvorstellung wie jene, dieselben Reize als Mittel zur Ver- 
wirlrlichung des Zweckes bieten sich an, aber es empfiingt sie mit 
wachsameren Sinnen, und da ein Konflikt zwisclien ilinen sich zeigt, 
offenbart es in ihrer Unterscheidung und Bewertung, in der Bevorzugung 
einer Vorstellung, die in den vorausgegangenen Bewegungsmomenten 
noch keine Rolle spielte, eine psychische Regsamkeit, eine Aktivität, 
die wir als einen Anfang von Intelligenz ansehn müssen, wenn wir mit 
E b b i n g h a u s  unter Intelligenz verstehn: U m s i c h t  u n d  B e w e g l i c h -  
k e i t  d e s  D e n k e n s  b e i  g l e i c h z e i t i g e m  F e s t h a l t e n  e i n e s  
h e r r s c h e n d e n  G e d a n k e n s  o d e r  e i n e s  e i n h e i t l i c h e n  Z w e c k e s .  

In1 Grundriss der Psychologie sagt W u n d t .  dass esich aktive Apper- 
zeptionsprozesse, in der Forrn willkürlicher Aufmerksamkeit auf gewisse 
Eindrücke und eiricr Wahl. zwischen verschiedenen Motiven, wnhrschein- 
lich nur bei entwickelteren Tieren finden*, und .dass von intellektiiellen 
Funktionen im engeren Sinne des Wortes, von Phantasie- und Ver- 
standestitigkeit, selbst bei den geistig entwickeltsten Tieren nicht oder 
doch höclistens in vereinzelten Spuren und Anfängen die Rede sein 
kann*. Damit ist die Grenze des tierischen Erkennens in Überein- 
stimmung mit den Ergebnissen unserer Untersuchung richtig gezeichnet, 
aber wir gehn in anderer Beziehung wciter und nehmen Anfiinge 
intellektiieller Funktionen bei Abänderung der Instinkte und Gewohn- 
heiten und ihrer Anpassung an fremd und störend auftretende Bedingungen 
auch ftir niedere Wirbel- und Gliedertiere, insbesondere für die sozialen 
Inselrten in Anspructi. Uas geht über die, voii L e i b  r i iz  den Tieren 
zugestandene Fähiglieit zu den passiven Erlebnissen der Assoziationen 
erheblich hinaus und bricht in die grosse Lücke ein, die nach L e i b n i  z 

Mensch und Tier in  unendlicher Entfernung hält. 1)enn wenn L e i b  n i  z 
an der, von ihm gezeichneten Grenze der Tierseele den Satz hinstellt: 
.Tiere haben keinen Verstand*, dann halten wir dem entgegen, dass 
Tiere von äusseren Bedingungen sich nicht nur leidend bestimmen lassen, 
sondern dass ihr Tun auch geleitet wird durch eigene psychische Kräfte 
in Gestalt von willkürlicher Aufmerksamkeit, Untei.scheidungskraft, und 
Wahlfähigkeit. 



Somit hätten wir uns dem Gesetz der Stetigkeit wieder genähert, 
das der grosse Mathematiker und Metaphysiker aufgestellt, bei der 
Begrenzung des tierischen Erkennens aber verlassen hat. Unsere Auf- 
fassung widerspricht L e i b n i z nicht, denn sie ist in L e i b n iz s C h e m 
Geiste und erfüllt das von ihm verkündete und hochgehaltene Gesetz. Sie 
erfüllt auch das, mit der Stetigkeit verknüpfte andere L e i b n i z s C h e 
Gesetz der Harmonie. Denn unserem Bedurfnis nach Individualisierung, 
das die L e i  b n i z sche Monadenlehre befriedigt, steht eine andere Forderung 
unseres Gemüts gegenüber: das Hedlirfnis nach Einheit, nach lücken- 
losem Zusammenfassen, nach harmonischer Vereinheitlichung des aus- 
einanderfallenden Mannigfaltigen. Niemals verlässt uns in der Zer- 
gliederung und Auflösung des Wirklichen das Verlangen nach Einheit, 
Verknlipfung der Synthese mit Analyse in Go  e t h e s  Sinne, niemals die 
Sehnsucht nach dem allumfassenden Urgrund und Urquell der Kräfte, 
der in den kleinen und kleinsten Welten sicli spiegelt, so wie B e a t r i X 
im Kristallhimmel dem Begleiter das All deutet: 

*Sieh nun die Fülle und Erhabenheit 
Endloser Kraft, die ihres Strahlenscheines 
Reflex so vielen tausend Spiegeln leiht 
Und doch in sich unendlich bleibt als E i n  es*. 
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